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Sonntag, den 15. (27.) Januar 1895. 


14. Jahrgang. 


Podzer Tageblatt 


Inſertionsgebühr | 
Jührlich 8 Rol., balbl. 4 Abl., niertelj. 2 Rbl., Für die Vetitzelle oder deren Raum 6 Kop. , 
monatlich 67 Kop, vrunumerando. | für Neflamen 15 Kop. 
AT ji Preis eines Exemplars 5 Kop. 


ir Auswärtige: 
Bierteljäßrlih 2 bl. 40 Kor prünum e gundo. Erſcheint en Mal wöcentlin 


Abonnemente für Lodz: 


Im Auslande Übernimmt Infertiondaufträge: Haasenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburz, Königsberg / . oder deren 
Filialen. 
Unger's Warſchaue: Annoneen » Bureau 
Wieriboma Nr. 8. 
tm. Woszau: L. Sohabert, I. und E. Metz] & Co. 


Redaction und Erbedition: | 
Dzielua- (Bahn-) Straße Nr. 13. } 


Mansfaripts werden lat jerkägetun 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Hör Vormittags. 


In Warichan: 


2 2 
52 geser-Manomero, 
Mil: ahne W 4 
* „ N 
€ « 24 7 


auf | 1 

0 Wunsch Patent- 
Indikator 
kosten- —.— — 
1 #1 Schreibstift- 

frei, führung | 


v nach liosenkranz 
upd bewährter Au- 


General⸗Vertreter Erich Richter, r eee 
Lodz Petrikauer-Strasse 7431133. „ 
ee ee e en | 

Wir liefern in plombirten Kochen und Wagen; 


teil- und Holz Kohlen ug 


ſchon von Korzec an, ſowie Brennholz in kleineren und 
größeren Quantitäten. 


J. Rontaler CO., 


h Widzewska Nr. 6, Ecke Srednia. 


Hotel Continental, Moskau 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit allen Comfort der Neuzeit einge⸗ 
richtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzug⸗ 
Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Hauſe. Das Reſtaurant enthält höchſt elegante große Speiſeſäle ſowie ſeparate Cabinets. 
Dejcuner qu jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
2 bis 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. Souper & la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes 
Loger von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, ſowie ruſſiſche Weine aus 
den eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 
gelefenften Zeitungen des Ins und Auslandes. 


Btſiter: Pintscher. 


A. Censar Zahnarzt, 

gnueg Halle, . im e, are ah 210 

ärztlichen Inſti in Berlin, wohnt jeßt Immel, 
an STE Nr. 58 in Hau 110 | 48 rhelaiſch dre, 80 Faden, noch in Betrieb 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies unn in ſehr gulem Zuflande, find prelswerth als 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. zugeben. Y 

Außer alen zahnärztlichen Behandlungen, Aoreſſe in die Exoediton dieſes Blattes. 
lt Gold eee Kaiſerlichen Akademie der Künſte, Großfürſt 
m 6 Wladimir Alexandrowitſch, der General⸗Admiral, 
— Großfürſt Alexei Alexandrowitſch und der Groß⸗ 
fürſt Alexander Michailowitſch, ſowie der Ver⸗ 
weſer des Marine⸗Miniſteriums, General⸗Adjutant 
Tſchichatſchew, der Chef des Marine⸗Generalſtabs, 
General » Adjutant Kraemer, General » Adjutant 
Popow und viele andere Admirale. 


Ju Lan d. 


St. Petersburg. 

— Ihre Mafeſtäten der Kaiſer 1 1 
und die Kaiſerin Alexandra Feo⸗ — Wie das „Rig. Tageblatt“ erfährt, iſt 
dorowna geruhten, wie der „Pyeen. Hun.“ der Präſident des Miniſterkomitees v. Bunge das 
berichtet, am Dienſtag, den 22. Januar, um 3 mit beſchäftigt, in allgemeinen Umriſſen den Plan 
Uhr 15 Min. Nachmittags das auf dem Hofe für die obligatoriſche Volksſchulbildung auszuar⸗ 
der Admiralität proviſoriſch aufgeftellte, bekannt beiten, in deſſen Grenzen nachher die Detailar⸗ 
lich für Sſewaſtopol beſtimmte Denkmal des Ge» beiten ſich bewegen ſollen. 
neral⸗Adjutanten, Vice⸗Admiral Korailow in Aus — Im allerunterthänigſten Bericht des i⸗ 
genſchein zu nehmen. Nach eingehender Beſich- nanzminiſters über das Reichsbudget der Einnah⸗ 
tigung des Kunſtwerks geruhte Se. Majeftät der men und Ausgaben für das Jahr 1895 wird auf 
Kaiſer dem Autor des Denkmal⸗Entwurfs, Gene, die außerordemlichen Erfolge hingewieſen, welche 
ral⸗Lieulenant Bilderling für das talentvolle Pro. die ruſſiſche Induſtrie in der derfloſſenen Regie⸗ 
ſekt und dem Akademiker Schröder für die künſt⸗ rung gehaut hat. Eine bejondere Bedeutung haben 
leriſche Ausführung der Skulptur⸗Arbenen in dieſe Erſolge in der Eiſeninduſtrie, weil durch 
Auädigen Worten zu danken. — Bei der Beſich⸗ die Eucthickelung derſelben auch das Wachstum 
ligung des Denkmals waren ferner anweſend: | anderer N geſichert wird. Der „Topr. 
Ihre Kaiferlſchen Hoheiten der Präfident der Ipou. Pas.“ zufolge, hat ſich die Ausſchmelzung 


1893 bedeutend überſteigen wird. In den erſten 


MORITZ JAHR in dera, Reuss 
| Gearänder Maſchinenfabrik, a] 


Gegründet 

1: 1841. Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 
Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 

Färberei und Appretur 

wollener, halbwollener, baumwollener und feidener Gewebe. 

Lieferung completter Anlagen. ug 
Proſpeete und Koſtenauſchläge gratis und franco. 
Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok 


Erich Richter, Lodz. 


Die Forſt⸗Induſtrie-Geſellſchaft 


macht hiermit die Mittheilung, daß fie ihr 


Lodzer Holzlager nebſt Comptoir 
in die Cegielniana, Ecke Zagajnik Str. Ur. 1347a. 


verlegt hat. 


Das Lager wurde bedeutend vergrößert und empfiehlt fein große Aſſo almtat 
von diverſen Bau⸗ u. Tiſchler Schnitimaterial, Balken eie, ſowſe Eichenfriefen, 
maſſive und fininirte Parqquetts, Thürverkleiduugen, Fußleiſten u. dgl. 

Das Legen der Parquetttöden wid durch dis Gomptole dt hernom nen. 

89° Telephon-Verbindung Nr, 541. ag 


| Bei keinem Gutsbeſitzer würden mehr als 6000 
Pud aufgekauft werden können. Wer an der Lie⸗ 
ſerung theilzunehmen wünſcht, hat ſpüteſtens am 
20. Januar dieſe Bitte an ſein Gouvernements 
Landſchaftsamt zu richten, welches auch die ganze 
Operation vermittelt. Die Preiſe werden z. B. 
im Kaſanſchen Gouvernement inkluſive Lieferung 


reiſe von Berlin nach Petersburg begriffene zum Hafen 36 Kop. pro Pud Roggen, 44 Kop. 
pro Pud Roggenmehl betragen, wobei ſich die 


Gigerl⸗Parodiſtin erſte Ziffer auf 9 Pud pro Tſchetwert ſchweren 


1 50 
Roggen bezieht. 
| Die mit dem Ankauf des Roggens betrauten 
1 Beamten werden in dieſer Woche St. Petersburg 
1 verlaſſen, um ſich in die öſtlichen Gouvernements 
| 


zu begeben, 
; — Die „Handels- und Induſtrie⸗Zeitung“ mel⸗ 
auf einige Gaſt- Vorſtellungen zu det, daß am 17. Januar ein allgemeiner Tarif⸗ 
engagiren. congreß ruſſiſcher Eiſenbahnen eröffnet wird. Unter 
Das erſte Auftreten fand am 24 d. | den wichtigſten zu beſprechenden Fragen befinden 


: 7 ſich: eine allgemeine Reviſion der Tarife für 
Mis. ftatt. Die Direktion. Steinkohle und Coaks; Ermäßigung der Tarife 


er auf kurze Strecken für Milch und Schmant; 
von Gußeiſen in den letzten 14 Jahren um mehr Erleichterungen für den Transport von Pferden, 
als 160 % geſteigert, die Herſtellung von Eiſen welche nach Petersburg in das Inftitut für Ex⸗ 
iſt beinahe um 70 % gewachſen und die Here perimental⸗Mediein zum Einimpfen des Diphthe⸗ 
ſtellung von Stahl um mehr als 60 de Die Nach⸗ riegifts und zurückgebracht werden. — Die 
Trage auf Eiſen⸗ und Stahl⸗Produkte war aber „Hon. Bp.“ hört, daß das Finanzminiſterlum 
beſonders im Jahre 1894 bedeutend größer als die Erlaubniß einzuholen beabsichtige, 100,000 
die Produktion, was durch die Einfuhr ausländis Rl. jährlich als Subſidie für private. Commerz 
ſcher Metalle bewieſen wird. Im Jahre 1893 ſchulen zu verwenden. — Nach den „Bupk. 
wurden eingeführt Gußeiſen 9,790,000 Pud, Eifen Böz.“ warf das Ackerbau⸗Departement die Frage 
5,340,000 Pud, Stahl 2,143,000 Pud, Fabrikate wegen billiger erleichterter Verſorgung der Lands 
3,552,000 Pud und Maſchinen 3,490,000 Pad. wirthe mit paſſendem Zuchtvieh jeder Art auf. 
Aus den Angaben über die Einfuhr in den erſten 
9, Monaten des Jahres 1894, kaun geſchloſen mmmmemmnereeeee 
werden, daß die Geſammtziffer des zu uns einge Die Giftmiſcherin von Antwerpen. 
führten Roh⸗Gußeiſens die Ziffer für das Jahr — 1 


Ed U. RLAURG 


Es iſt mir gelungen, die auf der Durch⸗ 


9220 fe men ER Antwerpen, 21 Januar. 
onaten wurden z. B. eingeführt Eisen 3,310, Eine gewiſſe Bewegung geht durch den Saal, 
ud (gegen 5, 340,000 im Jahre 1893,) Stahl als der diane . der Smiſſen als 
2,100,000 Pud, Gußeiſen bis 7 Mill. Pad. Zeuge aufgerufen wird. Bei ſeinem Eintritt blickt 
— Das Delonomie-Departement hat, den die Angeklagte ſcheu zur Seite, 
„Bupz. BBZ.“ zufolge, den Gouverneuren mitge⸗ Der General erklärt, daß er Frau Joniaux 
theilt, daß der Ankauf von Roggenm bl für die nur als Tochter feines einftigen Kameraden ge⸗ 
Bedürfniſſe der Truppen im Jahre 1895 unmittel- kannt, bei ihr ſelbſt nie verkehrt habe. Präl.: 
bar bei den Produzenten gemacht werden würde. Spielte man im Salon von Frau Neef, wo Sie 


Frau Joniaux trafen, Baccarat? — Zeuge: 
Man ſagte es — ich ſelbſt habe es nicht ge⸗ 
ſehen. — Präſ.: Sie hörten aber wohl, daß Frau 
Joniaux beim Spiel betrogen hätte? — Zeuge: 
Man ſagte es wohl, doch waren keine Beweiſe | 
dafür; man berichtete mir, daß eines Abends 
dicht bei ihrem Stuhl Karten gefunden worden 
wären. — Im Uebrigen ſagt Herr van der 
Smiſſen noch über die bei ihm gemachten An⸗ 
leihen von Seiten der Angeklagten dahin aus, 
daß er derſelben 2000 Fr. geliehen, die er nach 
11 0 bis auf 300 Fr. bereits zurückerhalten 
habe 


Es folgt das Verhör einer Frau Fiſh, wel⸗ 
cher Frau Joniaux, unter der Angabe, ihr erſt 
kürzlich aus Amerika zurückgekehrter Bruder habe 
falſche Wechſel gemacht, welche fie zu bezahlen 
übernommen habe, 11,000 Fr. abzuborgen geſucht 
habe. Die Zeugin erzählt: Durch die anſchei⸗ 
nende Frömmigkeit der Frau Joniaux und durch 
deren Jammer, ihr Gatte verliere ſeine Stellung 
und fie müſſe ſich in der Schelde ertränken, war 
ich ſchon nahe daran, den Betrag herzugeben. 
Aber mein Gatte ließ es nicht zu. Wohl aber 
habe ich der Angeklagten zur Unterftügung einer 
armen Familie Geld gegeben.“ 

Frau Jonigux bemerkt dazu, daß fie nur 
3000 Francs gefordert habe, da die Jury ſonſt zu 
dem Glauben gelangen könnte, ſie hätte zu einer 
Zeit, die gerade mit dem Tode ihrer Schweſter 
Leonie zuſammenfällt, die hohe Verpflichtung von 
11,000 Francs übernehmen wollen. Von dem 
nächſten Zeugen, Herrn De Nayer, hat die Ange⸗ 
Hagte 4000 Francs „zur Rettung der Ehre eines 
ihrer Verwandten“ entliehen, während der darauf 
folgende Zeuge, Baron von Espierre, ein Dar⸗ 
lehnsgeſuch der Frau Jonjaur unbeantwortet ges 
laſſen hat, Die Angeklagte beſtreitet, dies 
ſem Zeugen fe geſchrieben oder ihn je gekannt. 

u haben. Präf,: Sie haben noch von mehr 
baſenen Geld gefordert, ohne ſie je gekannt zu 
haben. Die nächſte Zeugin, Fräulein Vander⸗ 
woordt, iſt ebenfalls „zur Ehrenrettung eines 
Familienmitgliedes" von Frau Jonſaux um Geld 
angegangen worden, während der Ingenieur 
Menfy ihr 3000 Francs gegeben hat, deren 
ae bis jetzt ihm pünttlch gezahlt worden 
U 


Eine Frau Stevens bekundet, daß Frau 
Jonlaux gelegentlich einer Soiree bei Frau Neef 
nach Meinung der Anweſenden beim Baccarat 
betrogen hätte, daß nachher eine „Neun“ zuviel 
Im Spiel ſich befand, und daß wegen dieſes Mas 
növers auch Anzeige gegen fie erftattet worden 
ſei. — Bertheidiger Graux: „War Frau Jonſaux 
hiervon unterrichtet worden?!“ Die Zeugin kann 
dies nicht genau ſagen. Im Uebrigen ſoll die 
Angeklagte an jenem Abend 200-300 Fr. ger 
wonnen haben. 

Es wird dann eine Frau von Setter vernom⸗ 
men, Präf.: Waren Sie auch in Monte-Carlo! 
— Zeugin: Jawohl, mit der Angeklagten zuſam⸗ 
men. — Präf.: Berichten Sie uns über die von 
Ihnen der Unterſuchung mitgethellte Spielſcene. 
— Zeugin: Wir fpielten — es war im Jahre 
1891 — in meinem Zimmer Karten nach dem 
Diner. Unter dem Vorwande, unwohl zu ſein, 
hatte Frau Jonigux bereit zwei Mal das Zim⸗ 
mer verlaſſen. Während ihres zweiten Hinausge⸗ 
hens entdeckten wir, daß mehrere Karten fehlten, 
und als Frau Jonſaux zurückkam, ſahen ich und 
eine zweite Dame im Spiegel, wie fie die Karten 
an Ort und Stelle legte. Im Mebrigen hat die 
Angeklagte nach der Ausfage der Zeugin im Spiel⸗ 
ſaal in Monte⸗Carlo nie ſehr hoch geſpielt. Das 
Höchſte, was die Zeugin in dem Haufe von Frau 
Joniaux ſelbſt verloren, belief ſich auf 150 Fr. 
an einem Abend. — Präf.: Erwähnten Sie nicht 
Öfter der böſen Gerüchte über Léonies Tod der 
Frau Joniaux gegenüber? — Zeugin: Jawohl. 

Die Angeklagte nimmt dieſe Ausſage mit 
Entrüſtung auf. „Niemals hat man mir vor 
meiner erhaftung von dieſen Anſchuldigungen 
etwas geſagt. Dieſe Nichtswürdigkeit iſt eine der 
ſchlimmſten, die ich erlebt habe.“ 

Es entſteht ein widriger Streit zwiſchen den 
beiden Frauen. Der Präfident macht dieſer Scene 
ein Ende, indem er die ſehr wichtige Ausſage des 
gerichtlichen Bücherreviſors Bogaerks hört. Dieſer 
iſt von der Unterſuchung damit beauftragt worden, 
feſtzuſtellen, welches die financielle Lage des Ehe⸗ 
paares Joniaux am I. Januar 1888, am 1. und 
15. Januar 1892 (Todeszeit Leonie Abloy's,) 
am 1. und 15 Januar 1893 (die Zeit des Abs 
lebens Van den Kerkhove s) und zur gleichen Zeit 
des Jahres 1894 (Alfred Abloy's Tod) geweſen. 

Die Berechnung des Sachverſtändigen ſtimmt 
mit der der Angeklagten nur in wenigen Punkten 
übereln. Frau Ioniaur hat nun manche der Be⸗ 


hauptungen des Reviſors nachträglich zugegeben; 
andere aber beſtritten. Troßdem macht der Prä⸗ 
ſident dem Zeugen den Vorwurf, nicht gänzlich 
ſeine Pflicht gethan und ſich in manchen Fällen 
auf die Auskünfte von Herrn und Frau Joniaur 
allein verlaſſen zu haben. Auch der Staatsanwalt 
betheiligt ſich 


eingehend an dem Verhör des 


haben — nur — bei 


Gardinen. 


Teppiche, Läufer, 


Bücherreviſors, den der Präſident endlich über⸗ 

führt, daß er durch nicht gewiſſenhafte Prüfung 

der Documente allein bei den Bücherausgaben 

des erſten Gatten ſich um 7000 Fr. geirrt habe. 
Fortſetzung folgt.) 


An der Unglücksſtätte bei Andley. 


London, 23. Januar. 

In der Diglake⸗Grube ſind die Rettungsar⸗ 
beiten nunmehr definitiv eingeſtellt. Es befinden 
ſich zur Zeit nur eine Anzahl Dampfpumpen in 
Action, um eine Entleerung des Baſſins herbei⸗ 
zuführen, aus welchem die Fluth in den über⸗ 
ſchwemmten Schacht brach und gegenwärtig noch 
hinein fließt. Nach Ausſage der Ingenieure, 
welche ich befragte, werden noch Tage vergehen, 
ehe die Arbeiten auf dem Schachtgrunde wieder 
aufgenommen werden können. Die im Schachte 
Eingeſchloſſenen find jetzt auch von ihren Ange⸗ 
hörigen, deren Verzweiflung, durch die Ungewiß⸗ 
heit noch erhöht, wahrhaft herzzerbrechend iſt, 
gänzlich aufgegeben worden. In den erſten Ta⸗ 
gen hatte man noch die Hoffnung nicht verloren, 
mit den Lieben, die nun grauſame Opfer ihres 
Berufs geworden ſind, wieder vereint zu werden. 
Als ich mich auf Ihre telegraphiſche Ordre hin 
an die Stätte der Kataſtrophe begab, bot ſich mir 
ein Bild von wahrhaft erſchütternder Tragik. Dort 
ftand ein Greis, auf feinen Stab geftüßt, und 
blickte mit ſtarren, thränenleeren Augen nach dem 
Eingange der Grube — wie ein Steinbild ſtand 
er da, nur ab und zu durchflog ein conpulſiviſches 
Zittern feinen Körper. Drei Söhne find es, die 
einzigen, die er beſaß, ſeine Ernährer, die ihm 
ein unbarmherziges Geſchick in feinem hohen Le⸗ 
bensalter von ſeiner Seite geriſſen hatte. Eine 
Mutter, welche ihren Gatten und ihre beiden Kin. 
der unter den Opfern wußte und ſich bereits zwei 
Tage und eine Nacht an der Unglücksſtelle befand, 
ohne einen Moment zu ruhen oder irgend welche 
Nahrung zu ſich zu nehmen, mußte mit Gewalt 
fortgeführt werden — der Verſtand der Aermſten 
war von Wahnfinn umnachtet. Ein Mädchen von 
tirca acht Jahren ſaß auf einem Geröllhaufen 
und weinte bitterlich. „Vater, komm zu mir zu⸗ 
rück, ich will ja immer brav fein, ich bin ja jo 
allein!“ rief das arme Kind, von Schluchzen us 
terbrochen. Vergeblich waren meine Troſtesworte. 
Nun iſt die Kleine eine Waſſe; fie ſteht allein in 
der Welt, denn einen Monat vorher hatte der 
Tod ihr die Mutter geraubt. Die 
Frau eines Mannes, der ſich unter den Op⸗ 
fern befand, blieb ſtandhaft und hatte die felſen⸗ 
fefte Hoffnung auf ein Wiederſehen nicht aufge» 
ben, bis die Ingenieure die furchtbare Erklärung 
abgaben, daß jede Rettung ausgeſchloſſen ſei, da 
brach die Arme ohnmächtig zuſammen. Diefrs 
alles. find nur einzelne Momente in dieſer an 
furchtbaren Scenen überreichen Kataſtrophe. Viele 
Andere, welche ungusgeſetzt an der Grube Wache 
hielten, verließen dieſelbe endlich nach dem troſt⸗ 
loſen Beſcheide unter lautem Jammern und ſchwe⸗ 
ren Verwfünſchungen gegen die Gruben⸗Direction, 
wie fle der unbändige Schmerz dem Menſchen 
auf die Zunge legt. Auch von wunderbaren 
Rettungstpaten erzählt man ſich ſetzt. Der Uns 
ter-Inſpector Dodd und der Bergmann Boulton 
reiteten acht Knaben und ſechzehn Männer unter 
e Lebensgefahr. Der kleine Flecken Andley 
ft in tiefe Trauer verfeßt, denn die meiſten Bers 
unglückten find dort orisangehörig. Die Beiträge 
für die Hinterbliebenen fliegen reichlich. 


Dageschronil 


— Marktpreiſe der vergangenen Woche: 


Spiritus 78% pro Wedro 8 Rbl. 71 Kop. 
Welzen „ Tſchetwert? „ 32 „ 
Roggen 75 — er 
Sal „ Pud end „ 
Gerſte „ Tſchetwert 4 „ 64 „ 
Erbſen „ Pub „ . fi 
Kartoffeln „ Tſchetwert 8 „ 25 „ 
Weißbrod „ Pfund — „ 2½ „ 
Schwarzbrod Fa — „ 1½ „ 
Rindfleisch E 
Kalbfleisch e len 
Schweinefleiſch „ „ bahn 
Schöpſenfleiſch „ 12 


* 2 * „ 
— Gerichtliches. I. Friedens rich⸗ 
ter des I. Bezirks: In der Nacht vom 8. 
5 9. Januar d. J. wurde bei dem Mehlhänd⸗ 
er Dulkiewicz ein Einbruch verübt 


brochen und acht Sack Weizenmehl geſtohlen. 
Der Polizei gelang es in kurzer Zeit, den Käu⸗ 
fer des Mehles, einen gewiſſen Feſwel Kuch und 
durch dieſen auch ſechs des Einbruchs verdächtige 
Perſonen zu ermitteln und ſtanden dieſelben 
geſtern vor Gericht. Der Hehler Kuch erhielt 8 


Monate Gefängniß; von den Dieben wurden 
drei der That überführt, und Joſef Jablonski zu 


9, Andreas Sztezeranczuk zu 7 und Martelli 


Lud wil Hrykus, Lodz, Petrikauerstr. neben Scheibler's Neubau. 


und zwar 
hatten die Diebe die Thür des Lagerraumes er⸗ 


Antczak zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt, 
während die andern drei wegen Mangel an Bes 
weiſen freigeſprochen wurden: 

II. Friedensrichter des V. Be⸗ 
zirks: 

1) der ſiebzehnjährige Joſſel Alembik wurde 
von dem Kaufmann Rubinſtein in Zgierz beauf⸗ 
tragt, in Lodz ein Frachtbriefduplikat auszulöſen 
und erhielt zu dieſem Behufe 36 Rbl., welche 
der hoffnungsvolle Burſche in luſtiger Geſellſchaft 
verjubelte. Dieſer Unterſchlagung wegen vor Gericht 
geſtellt, gab Alembik an, er habe das Geld vers 
loren, jedoch ſchenkte der Richter dieſer Ausſage 
des Angeklagten trotz ſeines „Ehrenwortes“ keinen 
Glauben, ſondern verurtheilte ihn zu 1¼ Mona⸗ 
ten Gefängniß. Strafmildernd wirkte der Um⸗ 
ſtand, daß der Vater deſſelben den von ſeinem 
hoffnungsvollen Söhnchen unterſchlagenen Betrag 
erſetzt hatte; 

2) ein gewiſſer Michel John wurde dafür, 
daß er dem Handelsmann Baranczyk auf dem 
ZIgierzer Jahrmarkte ein Portemonnaie mit 8 
Rbl. 70 Kop. entriſſen hatte, zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

— Dadurch, daß die Struſche jetzt 
immer auf dem Poſten ſein müſſen, iſt den 
Gelegenheitsdieben die Ausübung ihres Hand⸗ 
werks ſehr erſchwert worden. So gab ſich unter 
anderem am Freitag ein Individuum redlich 
Mühe, einen auf der Dlugaſtraße vor dem Hauſe 
Nr. 68 ſtehenden Wagen zu berauben, er ſchickte 
ſogar einen Genoſſen in das Treffen, der die 
Aufmerkſamkeit des ihn beobachtenden Struſchen 
durch verſchiedene Fragen abzuleiten verſuchte. 
Alle Anftrengungen halten aber keinen Erfolg, 
denn als der Spipbube ſchon die Hand aus ⸗ 
ſtreckte, um einen Gegenſtand vom Wagen zu 
nehmen, eilte der pflichttreue Mann herzu und 
trieb die beiden Strolche in die Flucht. 

— Wie man ſich auf ſchnelle und bil 
lige Weiſe einer Wechſelſchuld entle⸗ 
digt, das wurde am Freitag Vormittag in einer 
an der Polnocnaſtraße belegenen Schenke gezeigt. 
Dort fanden ſich um die angegebene Zeit zwei 
Landleute, Namens Werdig und Meldner ein, 

an eine Wechſelſchuld des Erſteren an den 
Letzteren von 50 Rbl. zu reguliren. Als nun 
Meldner dem Werdig, der zuerſt zwei 25 Rubel⸗ 
ſcheine vor ſich auf den Aich gelegt hatte, den 
Wechſel überreichte, ließ derſelbe fein Geld 
mit der Geſchwindigkeit eines Zauberkünſtlers 
wieder in ſeinen Taſchen verſchwinden und riß 
benſo ſchuell den Wechſel in tauſend Stücke. 
Meldner war im erſten Augenblicke geneigt, die 
Sache als Spaß aufzufaſſen, als ihm Werdig 
aber ganz beſtimmt erklärte, daß er ihm nichts 
ſchuldig ſei, dämmerte ihm eiwas von einem 
„Reinfall“ auf und er ſchlich betrübt von dan⸗ 
nen, um die Hülfe des Gerichts in Anſpruch zu 
nehmen. 

— Das Konzert der berühmten jugendlichen 
Violin-Virtuoſin Fräulein Bianca Panteo, 
genannt „die italienifhe Geigenfee“, 
welche bereits in London, Paris, Berlin, Warſchau 
und anderen großen Städten rieſige Erfolge er» 
zielt hat, wird nun doch am Freitag den 1. 
Februar im Konzertſaale ſtattfinden. Bei 
demſelben wird außerdem die Concertſängerin Frl. 
Marie Ferderber ſowie der Claviervirtuoſe 
Herr Ludwig Urſtein mitwirken. 

— Zur Feſtſtellung der Kompetenzen 
der Steuerinſpektoren wird Mitte Jannor 
eine Kommiſſton gebildet werden. Die Kommiſſion 

| foll eine Inſtruktion für die Steuerinſpektoren 
ausarbeiten, die dann dem Reichsrath vorgelegt 
werden wird. 

— Die Direction des Thalla⸗Theaters ber 
findet ſich in der ſeltenen Lage, den alten ſeligen 
Ben Akiba mit feinem Worte, daß Alles ſchon 
einmal dageweſen“, Lügen zu ſtrafen, denn dieſelbe 
hat am freitag mit der vierzehnten Aufführung der 
Operette „Der Oberſteiger“ zum vierzehn⸗ 
ten Male ein ausverkauftes Haus erzielt 
und abermals wußten Hunderte von Perſonen 
we en Mangel an Raum umkehren, und daß das 
in den Annalen der Lodzer Theater bis jetzt noch 

nicht zu verzeichnen war, wird Niemand beftreis 
ten. Wir glauben nicht fehlzugehen, wenn wir 
die Erwartung ausſprechen, daß „Der Ober⸗ 
ſteiger“ in dieſer Saiſon noch die 25. Auffüh⸗ 
rung erleben wird. — 
e Der Kirchen⸗Geſang⸗Verein der Trinita⸗ 
tis Gemeinde hält Montag, den 28. d. M. Abends 
8 Uhr im Vereins⸗Lokale ſeine Monats⸗Bera⸗ 
thung ab, zu der alle Herren Mitglieder mit der 
Bitte um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
eingeladen werden. ' 

— Sitzungen der Innungen. In der 
Sitzung der Malermeiſter vom 24. d. M. find 8 

Lehrlinge eingeſchrieben, 2 freigeſprochen und der 
Gehilfe Andreas Trenkler in die Lifte der Malers 
meiſter eingetragen worden. 

Am 16. (28.) d. M. um 3 Uhr Nachmittags 

wird die Sitzung der Seilermeiſter ſtattfinden. 

— Im Hauſe Friedrich, Konſtantinerſtraße 

Nr. 11, Wohnung Nr. 12 wohnt eine arme 


KgReiches Sortiment in reinwolleuen, glatten und deifiniren Schwarzen Kleiderſtoffen. m 


Die neueſten Ball⸗Kleider⸗Stoffe 


von den billigſten bis zu den vorzüglichſten Stoff Qualitäten, zu concurrenzlos billigen, herabgeſetzten Preiſen, find zu 


1 3 Decaffion!! Zurückgebliebene diverſe ester zu bedeutend ermäßigten Preiſen ſind noch zu haben. 


Wittwe, welche mehrere Kinder zu ernähren 
hat und ſich in der denkbar bedräng⸗ 
teſten Lage befindet. — Wir empfehlen die 
arme Frau dem Wohlwollen aller edeldenkenden 
Menſchen und bemerken, daß dieſelbe auch für 
kleine Stoffreſte und getragene Kleidungsſtücke 
ſehr dankbar ſein wurde. 

— Diphtheriebaeillus und Eitronen: 
faure, Die „Hygieniſche Rundſchau“ ſchreibt: 
Die ausführlichen Mittheilungen, welche d Espine, 
Abatie, Löffler, Babes und Ferran über die Des⸗ 
infectionskraft der Eitronenſäure veröffentlichten, 
veranlaßten Hugo Laſer, die antiſeptiſche Wirkung 
der letzteren auf den Diphtheriebacillus feſtzuſtel⸗ 
len. Nachdem eine ausgedehnte Verſuchsreihe an 
Meerſchweinchen die günjtigften Reſultate ergeben 
1925 — mehrmaliges Abtupfen der diphtheriti⸗ 
chen Membranen mit ö procentiger Citronenſaure 
tödtete die Diphtheriebacillen ab — folgten Ver⸗ 
ſuche au Menſchen, 20 procentige Eitronenſäure 
übte im Munde keine ätzende, ſondern eine ad⸗ 
ftringirende Wirkung aus. Von den 15 Dipythe⸗ 
ritis⸗Krauken, die zur Behandlung kamen, wur⸗ 
den 14 in durchſchmttlich 3 Tagen geheilt; nur 
ein ſehr vorgeſchrittener Fall endete tödtlich. In 
70 Fällen, wo das Mittel gegen einfache Angina 
(Bräune) zur Anwendung kam, erfolgte ſtets die 
Heilung in 1—2 Tagen. Die Ordination war 
ff. 5— 10: 100. davon 1 Eßlöffel, auf ein 
Glas Waſſer, ſtündlich zum Gurgeln für größere 
Kinder; ferner wurde alle 1—2 Stunden die 
Löſung innerlich gegeben, und zwar größeren Kin⸗ 
dern 1 6Eplöffel, kleineren 1 Theelöffel voll. Zugleich 
aßen die Kinder noch Citronen oder tranken de⸗ 
ren Saft in Waſſer. Uebrigens wurde die Or⸗ 
dination gern genommen. Es wäre zu wünſchen, 
daß auch in weiteren ärztlichen Kreiſen ſich die 
Eitronenſäure als ein wirklich zuverläſſiges Mit⸗ 
tel gegen die Diphtheritis, dieſen Würgengel un⸗ 
ſerer Kleinen, bewähren möchte. 

— Ausgerechnet! Wenn man eine 
Thurmuhr ſchlagen hört, jo zählt man wohl, 
wenn man ſonſt nichts beſſeres zu thun hat, me» 
chaniſch die Schläge. Es denkt aber dabei ſelten 
Jemand daran, welche Arbeit das Schlagwerk 
einer Thurmuhr im Laufe des Jahres verrichtet. 
Wenn die Uhr die ſämmtlichen Schläge eines 
Jahres hintereinander machen würde, jo brauchte 
fie dazu drei volle Tage, acht Stunden und acht⸗ 
zehn Minuten. Die Berechnung iſt einfach. Eine 
Thurxmuhr ſchlägt einmal gleich , zweimal 
gleich /, dreimal gleich /., und viermal gleich 
eine volle Stunde, das ſind zuſammen zehn 
Schläge ſtündlich oder 240 Schläge täglich Vazu 
kommen die 156 Schlage der vollen Stunden. 
Die Zahl der Schläge beträgt alſo 396 täglich 
oder für's ganze Jahr 365 mal 396 gleich 
144,540. Jeder Schlag dauert etwa zwei Se un⸗ 
den, Die Thuxrmuhr ſchlägt ſomit in einem 
Jahre 289,080 Secunden lang, gleich 80 Stunden 
18 Minuten. 

— Thalia⸗Tbeater. Den Gaſtſpielreigen 
der diesjährigen Saiſon eröffnet am nächſten 
Sonnabend, den 2. Februar, der allen Wienern 
wohlbekannte und rennommirte Nachfolger Adolf 
Sonnenthal's in deſſen bedeutenderen Salons 
Rollen, — der erſte Vonvivant und Megiffeur 
des Kalſ. Königl. Hofburgtheaters zu Wien, Herr 
Ernſt Hartmann. Der geſchätzte Künſtler 
tritt als Petruccio in „Die bezähmte 
Widerſpänſtige“ zum erſten Male auf, 
Wir werden in der nächſten Nummer das von 
der Direction unſerer Thalia-Bühne uns vers 
ſprochene Geſammt⸗Nepertolr des Gaſtſpiels vers 
offentlichen und beſchranken uns für heute nur 
darauf, dieſes Gaſtſpiel als ein bedeutſames zu 
bezeichnen. 

— Die neueſte Ninderwage in der 
Taſche betitelt ſich ein von Dr phil, Frohwein, 
landwirthſchaftlichem Wanderlehrer in Neideuburg 
(Oſtpreußen), herausgegebenes Werkchen, das eine 
leicht und biquem ausführbare Beſtimmung 
des Lebend, und Schlachigewichts des Rindes 
durch zwei Maaße empfiehlt. Dem Landwirthe 
wie dem Viehzüchter, dem Fleiſcher wie dem Vieh ⸗ 
händler dürfte dieſe Methode willkommen ſein, 
nach welcher ſich das Gewicht des Rindes — 
Kälber nicht ausgeſchloſſen — ſchnell und mühe» 
los feſtſtellen läßt. Durch die Aufſtellung be⸗ 
ſonderer Tabellen für die Niedecungs⸗ und Hö⸗ 
henracen ſowohl, als auch innerhalb derſelben für 
Jungvieh, alte Kühe, Bullen und Ochſen iſt eine 
Garantie der genaueren Uebereinſtimmung der 
Meßreſultate mit der Wage gegeben. — Das 
Werkchen iſt jo eingerichtet, daß es in der Rock⸗ 
laſche ein beſtündiger, nützlicher Begleiter des 
Landwirihs, Viehhandlers und Fleiſchers fein 
kann. — Für diejenigen, welche lieber ohne Ta⸗ 
belle arbeiten, wird ſich Frohwein 's Rinderwage 
in der Weſtentaſche empfehlen, ein Rollband⸗ 
maß, welches zwiſchen den Cemimeter⸗Zahlen die 
das Lebendgewicht des Rindes bezeichnenden Bahr 
len trägt. 

— Die Regeln wegen Prüfung zum Grade 
eines Zahnarztes jind von der Conſerenz der 
Kaiſerlichen Mediciniſchen Akademie in Gemein⸗ 
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N. 23 Lodzer Tageblatt 
Der Geiſt muß den Körper beherrſchen. Glaube „Alſo, was ſoll ich zuerſt thun? fragte er „Wie kommſt Du nach Haus, Eva?“ fragte 
Kartenlegen! und feſter Wille iſt die beſte Medizin.“ Alle | mit gezwungenem Ernſt und blickte wieder das Paula von Wiarda, als die Freundin im Abend⸗ 
9 2 hatten unwillkürlich feinen Worten gelauſcht. junge Mädchen an, das ihm in dem weißen mantel und Spitzenſhawl vor ihr ſtand. 
Skizze Beſonders die jüngere Dame, die links von dem | Epıpenkleide, ein Lächeln auf dem halbgeöffneten „Wie immer, Paula, allein. Du weißt, ich 
von Kammerherrn ſaß, hörte mit leuchtenden Augen | Lippen, die großen Augen mit dem glänzenden brauche keine Abholung,“ lächelte Eva, und reichte 


A M. Witte. 


Die Tafel hätte nach der Anſicht der ſervi⸗ 
renden Diener längſt beendet ſein müſſen. Sie 
ſehnten ſich darnach, den Reſt der vorſichtiger⸗ 
weiſe nicht ganz leer geſchenkten Weinflaſchen 
mit Ruhe und Verſtändniß ſelbſt zu genießen. 

Das Thema, das die ganze Tafelrunde be⸗ 
herrſchte, hätte ja auch beim Kaffee erörtert were 
den können. Es wurden die Wundenkaren des bes 
zühmten Hypnotiſeurs Dr. Behrend beſprochen, 
für den die meiſten Damen der Geſellſchaft preis | 
ſend mit viel ſchönen Reden eine Lanze einleg⸗ 
ten. Aber auch ein Theil der Herren am Tiſche 


kannte den „interefjanten® Arzt, durch den die 
Baronin Bruckdorff, wie man ſich allenthalben 
erzählte, thatſächlich von ihrem ſchweren Nerven⸗ 
leiden kurirt worden fein ſollte. 

„Und ich halte dennoch die ganze Sache für 
Schwindel!“ 

Eine ſonore Stimme hatte dieſe Worte mit⸗ 
ten in das Geſpräch fallen laſſen; ſogleich wand⸗ | 
ten fid Aller Augen auf den Sprecher. 

„Für Schwindel —Die Hausfrau legte in 
dieſe Worte das allgemeine Entſetzen über ſolche 
Kühnheit. Ler founte es wagen, den berühmten 


Hypnotiſeur, deſſen Sprechzimmer kaum für 
alle Hilfeſuchenden ausreichten, ſo zu verdäch⸗ 
tigen! 


„Allerdings!“ nickte der Forſtmeiſter Görne 
gemüthlich, „für baren Schwindel. Wie kann 
denn ein noch ſo junger Arzt alle unerforſchten 
Reiche kennen, daß er durch bloße Suggeſtion 
Licht in alle die dunklen Räthſel bringen will 
Nerven kurirt überhaupt fo leicht kein Arzt, das 
thut in erſter Linie der eigene feſte Wille, hier 
alfo die Elabildung, die der Arzt ſuggerirt.“ 

„Da ſtimme ich Ihnen bei,“ meinte der 
Kammerherr v. Werder. Es giebt Menſchen, die 
für ſogenannte Suggeſtion ungemein empfängs 
lich ſind; das Gros des Publikums z. B., das 
ſich ſein Urtheil von den Zeitungs⸗Rezenſenten 
aufſuggeriren läßt und faft nie eine eigene Mei ⸗ 
nung hat.“ 

„Aber das iſt doch etwas ganz Anderes“, 
fiel die Hausfrau wieder ein: „die Baronin war 
doch entſchleden ſchwer krank und ſſt jetzt völlig 
hergeſtellt l 

„Ach was“, erwiderte Görne, „Apathiſch und 
energieloz war fie ſchon vor ſechs Jahren, als 
ich von hier wegging. Ich habe ihr oft genug 
zugeredet, ihre Schwäche mit Wille okraſt und 
Selbſtvertrauen zu überwinden. Aber ſo iſt es: 
wenn Frauen zu viel Zeit haben, an ſich zu 
denken, dann werden ſie — nervös.“ 

Er bemerkte den vernichtenden Blick ver⸗ 
schiedener Damen nicht, die ſich 14157 fühlten, 

„Sie waren wol nie krank!“ fragte ſpöt⸗ 
tiſch Frau Aſſeſſor Hauptner, die neben ihm 
a 


„Ich hatte felten dazu Zeit.“ 

„Und dann — würden Sie ſich an kuri⸗ 
ren ?" fragte feine kampfluſtige Nachbarin weis 
ter. Der Forſtmeiſter nickte. 

„Allerdings! Die Hauptforce unſerer Aerzte 
beſteht doch eigentlich nur darin, das Selbſtver⸗ 
trauen ihrer Patienten zu ıftärken, 

Wer den Wunſch hat, zu geneſen, geſundet 
schneller, als Jemand, der in trüber Apathie 
verharrt. Man darf ſich nur nie ſelbſt aufgeben, 


Der goldene Mittelweg. 
Roman 


Erich Rott. 


(37. Fortſetzung.) 

„Wenn Du's nicht fertig bringft, dann kommt 
überhaupt kein Menſch mit dem Frauenzimmer 
aus“, ſagte er, einem Knecht winkend, ebenfalls 
feinen Pelz aus der Stube zu bringen, „aber id) 
fürchte, auch Du, mein Kind, wirft die erſte Nie⸗ 
derlage in Deinem Leben erleiden.“ 

Ein wenig zaghaft blickte ſie doch darein, 
aber fie zwang ſich zu einem munter klingenden 
Lachen. „Wer wagt, gewinnt, und ſchließlich muß 
ſie doch einſehen, daß es ſehr ungerecht iſt, uns 
ſo links liegen zu laſſen; wir wollen ſchon ſehen, 
daß wir es durchſetzen.“ 

Winkler ſagte nichts. Er ſchlüpfte in den 
Pelz und ſetzte ſich zu ihr in den Schlitten, 
knüpfte ſorgſam die Decke zu und ſchwang 
die Peitſche über die beiden ſofort ſcharf ausgrei⸗ 
fenden Pferde. 

Sauſend flog der Schlitten durch den Thor⸗ 
bogen und lenkte dann mit ſcharfer Wendung in 
die Dorſſtraße ein. Das feurige Geſpann flog 
nur fo dahin, es war eine prächtige Schlitten⸗ 
bahn, in der Nacht war neuer Schnee gefallen 
und der ſchneſdende Froſt hatte ihn bereits feſt⸗ 
eballt. 

5 Nur wenige Leute waren auf der Straße, 
aber hinter den nur halbwegs aufgethauten Benz 
ſterſcheiben wurden faſt in jedem Haufe, als das 
luſtige weithinſchzllende Schellengeklingel des 
Schlittens laut wurde, neugierige Geſichter b. 
merkbar; die drückten ſich gaffend die Naſen au 
den Scheiben breit. Mit Gönnermiene nickte 
Winkler bald da-, bald dorthin, während er die 
Zügel ſtraf angezogen hielt und er es ſich nicht 
verſagen konnte, ab und zu eipen Blick des Wohl⸗ 


— — 


gehen, weil Dr. Behrend meinen 


aufmerkſam auf die Anſicht ihres Gegenüber. 
„Es giebt ja Menſchen, die ſogar durch das 
Waſſer zu Lourdes geheilt worden ſein wollen,“ 


ſchloß der Forſtmeiſter. 


„Dann glauben Sie wohl auch an den hei⸗ 
ligen Rock von Trier?“ warf die kleine Aſſeſſor⸗ 
frau ironiſch ein. 

„Ebenſoviel oder ſo wenig wie an die Wun⸗ 
derku ren Ihres Schützlings. 

„Mit Ihnen iſt überhaupt nicht zu ſtrei⸗ 
ten, ſagte Ella Hauptner. Der Forſtmeiſter 
lachte. 

„Ob nun die Baronin Bruckdorff denkt: ich 

jetzt wieder in menſchengefüllte Räume 
Willen ftärkte, 
oder ob Andere ſich ſagen, ich war in Lourdes, 
deshalb kann ich meine Schwäche überwinden, — 
es kommt Alles auf das Eine hinaus: auf den 
Glauben an ſolche Poſſen.“ 

„Ach, Sie haden gar keinen Glauben“, ſchmollte 
Frau von Wiarda vorwurfsvoll. 

„Wenigſtens einen ſehr geringen an die Heil» 
kraft dieſes Hypnotiſeurs!“ 

Die junge Frau war ganz konſternirt. „Aber 
die heutige Zeit .“ begann fie. 

„Glaubt nicht mehr an Wahrſagen und Kar⸗ 
tenlegen,“ vollendete er heiter. 

Der Kammerherr lachte. „Oho, ſagen Sie 
das nicht, Görne, hier meine Nachbarin legt ſo⸗ 
gar vorzüglich Karten, und — es trifft unfehlbar 
Alles ein.“ 

Görne blickte auf das ſchlanke, etwas errö⸗ 
thende Mädchen, das er bis dahin noch nicht be⸗ 
achtet hatte. Sie ſchien die Mitte der Zwanzig 
erreicht zu haben, hatte ein vornehm geſchnitte⸗ 
nes Geſicht, kluge, lebhafte Augen und blondes, 
gewelltes Haar, 


„Glauben Sie an Ihre Kunſt ? Wirklich!“ 
forſchte er; aber er ſuchte vergebens in ihren 
Zügen zu leſen, ob ſie im Ernſt oder Scherz 
die Antwort gab: „Ich darf doch ſelbſt nicht 
zweifeln, wenn Andere daran glauben ſollen !“ 

„Dann bitte ich aber nachher um eine Probe!“ 
ſagte er. 

„Aha, —ja etwas Aberglaube liegt doch in 
jedem Menſchen,“ bemerkte triumphirend Frau 
von Wiarda mit einem Seitenblick auf den 
Forſtmeiſter und hob dann mit den Worten: 
„Fräulein Harms iſt ſicher jo gut, Ihnen gleich 
ein bischen die Zukunft zu deuten,“ zur großen 
Erleichterung der Dienerſchaft die Tafel auf, 

Die huͤbſche Frau Aſſeſſor Hauptner ſagte 
mit einer gewiſſen Haſt ihrem Nachbar „Geſeg⸗ 
nete Mahlzeit“ und trat dann zu Eva Harms. 
„Eva, dem müſſen Sie aber mal gehörig was 
aufbinden.“ 

Der Diener trat mit dem Kaffeebrett das 
zwiſchen. Die Gäſte ſchoben ſich plaudernd durch⸗ 
einander. Der Hausherr legte ein neues Spiel 
Karten auf den Tiſch. 

„Wenn Du ſo gut ſein willſt, den ungläu⸗ 
bigen Thomas zu bekehren, thue es jetzt,“ bat 
Frau von Wiarda, „nachher, wenn Einer oder 
der Andere ſchon aufbricht, iſt doch keine Ruhe 
mehr dazu.“ 

Eva nickte anmuthig lächelnd Gewährung 
und reichte dem Forſtmeſſter die Karten. Beide 
nahmen am Spieltiſch einander gegenüber Platz. 
Die meiſten Gäſte umſtanden das Paar im 
Halbkreis. 


kann 


behagens auf die neben ihm ſitzende Mädchengeſtalt 
zu werfen. 

In wenigen Minuten ſchon hatten ſie die 
ganze Länge des Dorfes durchmeſſen. Als ſie nun 
aber in die Nähe der Waldmühle kamen und auf 


eines Augenblicks Kürze das zierliche Häuschen 


ſichtbar wurde, welches, rings vom Walde ums 
fäumt, Froſchner für das neuvermählte Paar hatte 


bauen laſſen, da lachte Winkler kurz und höhniſch 


auf, während erjerft mit der Geißel nach dem Haufe 
zeigte und dann die Peitſche den beiden noch 
ſchärfer ausgreifenden Thieren um die Ohren 
tanzen ließ. 

„Huſſah! Huſſah!“ rief er mit lauter Stimme 
und lachte dabei wieder, „das wird eine neite 
Wirthſchaft werden; die Beiden werden Haufen 
wie der franzöſiſche Herrgott, oder meinſt nit 7“ 

Eochen hatte das Geſicht eingehüllt, ſo daß 
kaum noch die roſig angehauchte Naſenſpitze von 
ihr zu ſehen war. 

„Ich bin Erich recht böſe, Großpapa, er 
hätte Dir nicht jo ſtürmiſch gegemübertreten dür⸗ 
fen. Ich hatte mich fo auf ihn gefreut, doch kann 
ich ohne ihn auskommen, wenn ich nur Deine 
Liebe behalte!“ 

„Die haft Du vollkommen,“ antwortete Winl⸗ 
ler, „für Dich gehe ich durchs Feuer, wenn's 
fein muß!“ 

Während dem richtete er doch ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit auf das Geſpann, das gleich das 
rauf mit ſcharfem Rucke in den ſteil aufwärts 
nach dem Schloſſe führenden Weg einlenkte. 
Dann, als ſie durch den ſchweigenden Forſt in 
langſamer Gangart dahinfuhren, als die Pferde 
ſtampfend über die ſpiegelglatt gefrorene Straße 
dahinſchritten, allmählich den Schlitten hinter ſich 
bergaufwärts ziehend, und Evchen mit leuchtenden 
Blicken die in tiefen Winterſchlaf verſunkene 
Waldesherrlichkeit rings um ſich betrachtete, die, 
als eben die Sonne durch den wolkenbeſetzten 
Himmelsſaum zu ſtrahlen begann, in ihrer fun« 
kelnden Pracht an ein Märchen aus Tauſend und 


1 Nacht erinnerte, lachte Winkler wieder kurz 
auf: 5 


Blick ruhig auf ihn gerichtet, wie ein ſchönes Bild 
erſchien. 


„Miſchen und dreimal abheben,“ lautete ihre 


Antwort. Der klangvolle Ton ihrer Stimme bes 
rührte ihn ſympathiſch. 


| 
Sie legte die Karten auf, — „Sie haben 


eine ernſte, ſtrebſame Jugend hinter ſich, erreiche 
ten jung eine angenehme Stellung, der Haupt⸗ 
zug Ihres Weſens it Zufriedenheit,“ ſagte fie 
alsdann langſam. Ihre ſchlanken Hände ſchoben 
die Karten durcheinander. — „Sie haben noch 
niemals geliebt.“ — Der Forſtmeiſter blickte er⸗ 
ſtaunt ſein Gegenüber an, das ſo ſicher und be⸗ 
ſtimmt ſeine Ausſprüche that. 

„Siehſt Du, Du biſt erkannt!“ rief der Haus⸗ 
herr beluſtigt. 

„Das wol nicht. — aber erſtaunt, denn bis 
jetzt ſtimmt Alles, 2 meinte Görne; „bitte weiter, 
mein gnädiges Fräulein.“ 

„Sie bekehren ihn, — ſagen Sie ihm nur 
recht viel,“ frohlockte die kleine Frau Aſſeſſor. 
Eva lächelte. „Was in den Karten ſteht,“ ſagte 
fie dann diplomatiſch. 

„Sie haben Ihren Beruf lieb, haben die Ein⸗ 
ſamkeit Ihrer Häuslichkeit noch nie läſtig empfun⸗ 
den, find aber auch ſehr gern in anregender Ges 
ſellſchaft. Sie find treu in der Fleundſchaft, 
werden treu in Ihrer Liebe ſein und haben eine 
hohe Meinung von den Pflichten des Menſchen. 
Ihre Eltern haben Sie jung verloren, eine 
Schweſter nicht gehabt.“ 

„Hm, man hat Sie wenigſtens genau über 
mich informirt,“ bemerkte der Forſtmelſter und ſah 
ſich in dem Kreiſe um. 

„Was denkſt Du eigentlich?“ rief der Haus, 
herr aus, „ich hatte ja überhaupt keine Ahnung, 
daß Du nach ſechs jähriger Abweſenheit mich wie ⸗ 
der aufſuchen würdeſt, meiner Frau war Dein 
Kommen ſelbſt eine Ueberraſchung, und Fräulein 
Harms — ich glaube, fie ahnte bis heut Deinen 
Namen nicht einmal.“ 

Die Anweſenden traleg, mehr oder weniger 
amüſirt, näher an den Tiſch, während Eva, un⸗ 
beirrt um Alles, was ringsum geſchah, fortfuhr: 
„Sie haben nicht die Abſicht, lange hier zu blei⸗ 
ben, — dort liegt die Reiſe, veranlaßt durch eine 
Ueberraſchung, eine Freude, mehrere angenehme 
Stunden, und. ..“ mit ſchalkgaftem Lächeln 
fügte ſie dann, die Karten zuſammenſchiebend 
hinzu, „eine plötzliche Neigung, — ein ſchneller 
Eniſchluß, — eine glückliche Zukunft“. 

„Beſſer kann mans doch nicht haben!“ rief 

der Kammerherr von Werder, „habe ich Ihnen 
nicht gleich geſagt, wie vorzüglich Fräulein Harms 
ihre Sache verſteht, trotzdem ſie mir nie beſon⸗ 
ders Gutes geſagt hat.“ 
ö „Es war auch nichts Schlechtes,“ vertheidigte 
id, Eva. 
5 „Urtheilen Sie ſelbſt, meine Herrſchaften. 
Mir wurde geſant: ich würde den Ruhm meines 
Vaters nicht erlangen, und „wenn auch etwas“ 
doch nie Hervorragendes leiſten! Sie ſehen, gnä⸗ 
diges Fräulein, welchen tiefen Eindruck dieſer 
Spruch auf mich gemacht hat!“ — 

„Trotzdem verkünden Sie meinen Ruhm als 
Kartenlegerin und glauben an die Unfehlbarkeit 
dieſer bunten Blätter?“ fragte Eva ſchalkhaft und 
erhob ſich, denn der Diener meldete das Vor⸗ 
fahren eines Wagens und die Geſellſchaft kam in 
Bewegung. 


„Bin begierig, was der Herr Sägemüller 
anſtellen wird“, verſetzte er; „der wird uns wohl 
die Zähne zeigen. Aber ſteck' Dich nur hinter 
Deinen Mann, der ſoll tüchtig aufpaſſen, dann 
werden wir ihm ſchon den Brei verſalzen.“ 

„Er iſt ja noch gar nicht mein Mann“, 
lachte Evchen, während fie, da ihnen ein empfind⸗ 
licher vuftzug entgegenkam, das koſtbare Winter⸗ 
müffchen noch enger an ihr Geſicht drückte. 

„Aber er wird's bald, in drei Tagen ſchon“, 
entgegnete Winkler mit einem raſchen Blick auf 
die neben ihm Sitzende, „ich kann mir noch gar 
nicht denken, daß Du dann nicht mehr Tag für 
Tag auf dem Hofe ſein ſollteſt. Wenn nur die 
Hochzeitsrelſe erſt vorüber wäre; weißt Kind, 
dann ſieht man ſich doch wenigſtens wieder Tag 
für Tag, aber jetzt habe ich ein Grauen vor dem 
langen Winter, weil Du fort biſt!“ 

„Die Zeit geht auch vorüber, Großpapa; 
ach, ich bin ſo glücklich“, lachte ſie auf, „ich 
wollt' nur, es gelänge mir, die ſtol ze Frau zu 
gewinnen l 

„Na, da beiß Dir nur Deine ſchönen Zähn⸗ 
chen nicht aus“, brummte Winkler, während er 
die Peitſche knallend über die Pferde ſauſen ließ. 
„Ihr lahmen Kracken, wollt Ihr wohl ausgreifen, 


es geht ja wie die Schneckenpoſt — ich hab mir 


den Magen an ihr verdorben, das iſt ein Hoch⸗ 
muthsteufel.“ 

Er pfiff und die Pferde, al! ihre Kraft zus 
ſammennehmend, griffen wieder ſcharf aus. Jetzt 
bogen ſie um die letzte Ecke und gleich darauf 
fuhren ſie mit einem eleganten Satz durch die 
mittelalterliche Thurmeinfahrt, um wenige Secun⸗ 
den ſpäter ſchon vor dem Schloßportale des Mit⸗ 
telbaues zu halten. 

Mit jugendlicher Gewandtheit ſprang Winkler 
aus dem Schlitten, übergab dem herbeigeeilten 
Diener die Zügel, half ſeiner Enkelin aus dem 
Wigen und wandte ſich dann an den mit leicht 
beſtürzter Miene eben aus dem Portal tretenden 
jungen Baron. 

„Na, da bring“ ich Ihnen die Eva“, ſagte 
er, „werdet wohl nicht böj' darüber ſein. Die 


— 


dem Hausherrn die Hand zum Abſchied. — 

„Darf ich Sie begleiten?“ — Der Forſt⸗ 
meiſter trat auf das junge Mädchen zu. Es gefiel 
ihm, daß ſie ohne Ziererei darauf einging. 

„Wenn Sie denſelben Weg haben?“ ſagte fie 
liebenswürdig. 

Sie ſchritten zuſammen die Thiergartenſtraße 
entlang. Equipagen und Fußgänger kamen ihnen 
entgegen. Das Geſpräch drehte ſich, wie meiſt 
Geſpräche dieſer Art, zuerſt um die milde Abend⸗ 
luft, den noch nicht eingetretenen Winter, troßs 
dem es ſchon Mitte November war, und um den 
fehlenden Schnee. Dann wurden Tagesfragen 
berührt und Görne überraſchten die klaren, ver⸗ 
ſtändigen Anſichten, die ſeine Begleilerin ent⸗ 
wickelte. Er war ſtets ſchnell in feinen Ent⸗ 
ſchlüſſen, ſeinen Sympathien und Antipathien ge⸗ 
weſen, und je weiter er mit Eva dahin ſchrſtt, 
je lebhafter ſie mit einander plauderten, deſto 
klarer wurde ihm, daß er ſie ſchon jetzt hoch über 
die andern, oft jo oberflächlichen jungen Damen 
feiner Bekanntſchaft ſtellte. 

„Ich möchte eine Frage an Sie richten, gnä⸗ 
diges Fräulein, um deren offene Beantwortung 
ich bitte. Wollen Sie!“ fragte er in plößlichem 
Impulſe. 

Eva nickte. „Wenn es mir möglich iſt!“ 

„Sie ſagten mir heut Abend ſo Manches aus 
den Karten, das zutraf ... Woher wußten Sie 
das 1. 

Das junge Mändchen lachte, 
melodiſches Lachen, das unwillkürlich 
wirkte. 

„Sie glauben alſo doch...“ 

„In dieſem Fall muß ich wohl!“ 

„Nun denn — aber, bitte, bitte, untergraben 
Sie meinen Ruf als Wahrſagerin nicht!“ 

Er legte betheuernd die Hand aufs Herz, 
„Wie werde ich?“ Dann fuhr er, ernſter werdend, 
fort: „Das, was Sie von Herrn von Werder 
ſagten, kann auch zutreffen.“ 

Sie wiederholte das Wort „kann!“ — „Darin 
liegt eben das Geheimniß, Herr Forſtmeiſter. 

Habe ich unrecht, jo zu fombiniren ? Der 
Kammerherr iſt der Sohn des berühmten Archä⸗ 
ologen. Sind nicht die Sproſſen großer Berühmt⸗ 
heiten ſtihts zur Unberüymtheit verurtheilt? Wir 
lernen doch ſchon in der Geſchichte und Litte⸗ 
ratur, daß, wenn die Dauphin unſterblicher Geis 
ſter noch ſo tüchtige, ehrenhafte Männer waren, 
ſie doch von der Thronfolge im Reiche der Väter 
ausgeſchloſſen bleiben, — iſt es unlogiſch, auch 
bei dem Kammerherrn, der noch dazu kein 
beſonderer Streber iſt, daſſelbe voraus zu⸗ 
ſeßen!“ — — 1 

Görne nickte einige Male nachdenklich mit 


Ein heiteres, 
anſteckend 


dem Kopfe — „So war es bei mir auch — Koms 


bination 7“ 

„Zum größten Theile — ja!“ 

„Sie ſagten, ich hätte keine Eltern mehr, 
keine Schweſter gehabt?“ — 

„Hätten Sie nicht in der Jugend ſchon die 
Eltern verloren, ſo hätten Sie unfehlbar, als von 
den Nerven der Frauen die Rede war, erwähnt, 
daß Ihre Frau Mutter keine Nerven beſeſſen oder 
daß ſie dieſe Ihrem Vater zu Liebe überwunden 
habe. Und ebenſo: Wenn Sie je eine Schweſter 
gehabt, ſo würden Sie ſie bei dieſer Gelegenheit 
ſicher wenigſtens genannt haben; denn dann wür⸗ 
den Ihnen Frauennerven bekannt ſein.“ 


Weiterhex' hat mir keine Ruh' gelaſſen, will 
durchaus die Frau Mutter ſehen und ſprechen l“ 

„Alſo doch, Epchen, troß meines Flehens 
und Bittens, es nicht zu verlangen“, murmelte 
der junge Mann, während er ſich über die behand⸗ 
ſchuhte Hand ſeiner Verlobten beugte und einen 
Kuß darauf drückte. 

„Es muß klar werden zwichen Deiner Mut, 
ter und zwischen mir“, erwiderte Eva ebenſo leiſe, 
„ich bin es mir ſelbſt ſchuldig, daß es zur ente 
ſcheidenden Ausſprache kommt“ 

„Ich fürchte nur, Mama wird ſehr offen⸗ 
herzig fein“, entgegnete Felix, während ſich ſeine 
Mienen noch ſorgenvoller umwölkten. 

Eva aber ſchüttelte mit Beſtimmtheit den 
Kopf. — „Die Liebe zur Dir kaun mir kein 
Menſch mehr aus dem Herzen reißen. Ich lebe 
ja erſt, jeitdem ich Deiner Liebe verſichert bin, 
bleib Du mir nur treu! — Weißt Du, wenn 
ich je einmal erleben ſollte, daß Du mich weniger 
lieb hätteſt — ich grämte mich zu Tode l“ 

In demſelben Augenblicke war auch der alte 
Baron ſchon herabgekommen und von Winkler 
geräuſchvoll begrüßt worden. 

„Ja, meine Frau iſt allerdings zu Hauſe“, 
meinte Thumar verlegen hüſtelnd, aber —“ 

„Da giebt's kein aber — was die Eva will, 
das muß ſein!“ ſuchte Winkler zu ſcherzen, dem 
es dabei aber nicht behaglich zu Muthe war, 
„Die Gnädige muß uns eben empfangen, nicht 
wahr, Evchen!“ 

„Sie wird uns jedenfalls nicht die Beleidi⸗ 
gung anthun, unſern Beſuch abzuweiſen“, verſetzte 
das junge Mädchen. „Vielleicht 250 Du die 
Güte, uns anzumelden?“ wendere fie ſich an ihren 
Bräutigam. 

Dieſer zog ein ſüßſaures Geſicht, indem er 
flaſterte: „Ich komme mir vor wie ein in die 
Schlacht ziehender Krieger!“ — Er ging zögernd 
den ins Haus Eintretenden voran. 


Enkelin den obern Corridor entlang ſchritt, hörten 
fie ſchon aus dem Wohnzimmer die ſcharſe Dis⸗ 
| cantftimme der Baronin und zuweilen auch die 


— a 


Dann, während Winkler noch neben feiner, 


Ir 
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„Sie können Recht haben,“ meinte er über⸗ 
legend. Es berührte ihn angenehm, ſo viele ſichere 
Logik bei ihr zu entdecken. 

„Und — das Andere?“ fragte er nach einer 
kleinen Pauſe. 

„Daß Sie eine ernſte Jugend gehabt, ging 
mir aus Ihren Worten hervor, Sie hälten nie 
Zeit gehabt, krank zu ſein; das Strebſame aus 
dem Umſtand, daß Sie ein immerhin ſehr 
junger Forſtmeiſter ſind, Zufriedenheit mit Ihrem 
Loſe merkte man Ihrei Heiterkeit an; daß Sie 
keinen Beruf ohne Neigung ergriffen hätten, Eins 
ſamkeit Ihnen nicht läſtig iſt, fühlte ich aus 
Ihrem Weſen und der Ruhe, mit der Sie Ihre 
Meinung vertraten. Daß Sie gern in Geſell⸗ 
ſchaft gehen und treu in der Freundſchaft ſind, 
bewies mir das Aufſuchen der alten Beziehungen 
zu Wiardas; und die hohe Meinung von den 


Pflichten der Menſchen hatten Sie ſelbſt ausge ⸗ 


ſprochen“ 
Der Forſtmelſter ſtaunte. 
„Zugegeben, — aber das — Andere?“ — 


„Ach ſo, Sie meinen den Brief, die Ueber⸗ 


raſchung u. ſ. w.? Ja, das war allerdings 
Ve u Phantafie, — aber paſſiren ſolche 

inge nicht Jedem in kurzer Zeit immer einmal 
wieder!“ 

Dem Forſtmeiſter leuchtete dies ein. Das 
junge Mädchen gefiel ihm immer beſſer; er hatte 
ſich eigentlich noch nie mit einem weiblichen Wer 
ſen ſo eingehend beſchäftigt. 

„Ich meine aber noch — das Andere,“ wie⸗ 
derholte er leiſe, „woraus folgerten Sie, daß ich 
— noch nie geliebt hätte!“ 

Eva erröthete unter ſeinem forſchenden Blick. 
Warum gewann dieſer ernſte, beſtimmte Mann 
ſo ſchnell eine Macht Über ſie, daß ſie ſich davor 
fürchtete, falfh von ihm beurtheilt zu werden, 
well fie ſich hatte hinreißen laſſen, in Scherz und 
Uebermuth jene Schlußbemerkungen zu machen 7 
Sie ahnte nicht, wie liebenswerth und echt weib» 
lich ſie ihm in dieſer leichten Verwirrung erſchien, 
und daß ihm nichts ferner lag, als ein Mißver⸗ 
ſtehen des harmloſen Scherzed, 

Nach einigem Zögern blickte ſie offen zu ihm 
auf und fagte etwas ſchüchtern: „Ich glaube, — 
aber ich mag mich ſa darin auch irren, — daß, 
wenn ein Mann ſchon einmal wahrhaft geliebt 
bat, er milder über die vielleicht oft übertriebenen 
beiden und Launen der Frauen urtheilt, als Sie 
es heute Abend gethan .“ 

Er ſchlen überraſcht. „Meinen Sie denn, 
gnädiges Fräulein, daß alle, wirklich alle Frauen 
den unbequemen Luxus der „Nerven“ beſitzen? — 
Sie etwa auch!“ 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete ſie heiter. 
„Zuweilen fürchtete ich es, aber es erging mir wie 
Ihnen; ich hatte keine Zeit, leidend zu fein und 
lernte es überwinden.“ 

„Die angenehmen Stunden trafen ebenfalls 
zu, dag iſt richtig — nun noch der Schluß!“ 

„Hier bin ich zu Haus angelangt,“ ſagte ſie 
ftatt einer Antwort, vor einem „Haufe in der 
Königgrätzer Straße ſtehen bleibend, „und nun 
herzlichen Dont für Ihre Begleitung.“ 

„Erſt Aufklärung über den Schluß,“ bat er 
und nahm den Haus ſchlüſſel aus ihrer kleinen 
Hand, mit dem ſie die Thür öffnen wollte, „bitte, 
ſagen Sie mir — nun Sie alles Andere fo 
nütig verrathen haben — woraus folgerten Sie 
das Letzte, die ..“ Er ſprach den Satz nicht 
aus, und blickte fie nur eigenthümlich for⸗ 
ſchend an. 

„Das — dos — bitte, Herr Forſtmeiſter, 
denken Sie nicht mehr daran, es war — ledig⸗ 


bittenden Vorſtellungen ihres Sohnes. — „Nein, 
durchaus nicht, ich wünſche nicht, beläſtigt zu 
zu werden!“ hörte wan eben die Baronin mit 
ſchriller Stimme ſchrelen. 

„Da hörts, mein armes, liebes Kind!“ ſagte 

Winkler, während es zornig über fein Geſicht 
leuchtete. „O, ich wollt', ich könnt' fie curanzen, 
die alte, aufgeblafene Perſon!“ 

In demfelben Augenblicke aber hatte Evchen 
auch ſchon eniſchloſſen die Hand auf die Klinke 
gelegt und, während der ihnen folgende Baron 
mit einem beklommeneg Aufathmen draußen auf 
dem Gorridore blieb, trat fie, gefolgt von ihrem 
Großvater, in das Wohnzimmer ein. Sie kam 
eben noch zeitig genug, um von Frau von Thu⸗ 
mar bemerkt zu werden, welche eben durch die 
eine Seitenthüre das Zimmer verlaſſen wollte. 

„Gnädige Frau, ich bitte, gewähren Ste mir 
nut ein Wort!“ rief Eva aug, während fie auf 
die Baronin zueilte und ihr bittend beide Hände 
entzegenſtreckte, 

Frau von Thumar blieb auf der Schwelle 
ſtehen und richtete fi ſtell auf; an dem jungen 
Mädchen vorüber glitt ihr Blick auf den neben 
der Thüre ſtehenden Bürgermeiſter. Dieſer hatte 
den ſtattlichen, koſtbaren Pelz etwas zurückge⸗ 


ſchlagen, nicht wiſſend, ob er ſich vor der Dame 
des Hauſes verneigen oder der wenig glimpflichen | 


Behandlung eingedenk, welche er vor Jahren er» 
litten, ihr grollend gegenüberſtehen blelben 
ſollte. 

„Ich begreife nicht, was das heißen soll!“ 
ſagte die Baronin, während heller Zorn aus ihren 
Augen ſprühte. 

Aber da zwang ſich Eva auch ſchon, ihr die 
Hand zu geben. — „Gnädige Frau‘, ſagte das 
ſunge Mädchen mit bebenden Lippen, während es 
mit thränenverdunfeltem Blicke zu der hageren, 
hochgewachſenen Dame aufſchaute, „wie habe 
ih vor dleſem Augenblicke gebangt und wie 
wiederum habe ich mich nach ihm geſehnt — 


— können Sie mir das Verbrechen gar 
— — — —— — 


lich der Muthwille, Ihnen doch auch für die fer⸗ | einen andern lieben, fie ſoll ſich den feſcheſten nen Geſinnung wegen in der ganzen Stadt ges 


nere Zukunft etwas zu prophezeihen.“ — Sie 
wollte ſich ſeinem Blicke entziehen, — er aber 


| 


Offizier auf dem Sylveſterball ausſuchen, ich 
gebe ihn ihr.“ 


„So? Das iſt liebenswürdig von Dir. 


„Und wenn nun Ihre Prophezeihung eine Nun, ich werde Dich beim Worte nehmen.“ 


treffen ſollte, — wenn ihre Erfüllung ſchon viel 
näher wäre, als Sie vielleicht glauben, — darf 
ich dann kommen, Fräulein Eva, und es Ihnen 
ſagen!“ 
„ . . . . Sie — dürfen 4 
„Wirklich? — Aber dann Fräulein Eva, 
müſſen Sie mir noch einmal aus den Karten 
wahrſogen, — nur die Antwort auf eine Frage, 
ja oder nein ... Für heute muß ich mich ſchon 
mit dem vorläufigen Orakel begnügen. — 
Leben Sie wohl und auf — baldiges Wieder⸗ 
ſehen !“ 
Ein kräftiger Händedruck, und die Thür fiel 
hinter dem jungen Mädchen ins Schloß. 
Einen Augenblick noch blieb der Forſtmeiſter 
vor der Schwelle ſtehen, dann ſchlug er in tiefem 
Sinnen den Heimweg ein. 


neigte ſeine hohe Geſtalt zu ihr hinab. 
| 
| 


Leiden eines Ballvaters. 
Humoreske 
von 


Kurt Michel, 


„Emmy hat das Ballfieber,“ ſagte Frau 
Baumann, 

„Unſinn!“ erwiderte ihr Gatte, der Apo⸗ 
theker. „Als ob es ihr erfter Ball wäre! Neun⸗ 
zehn Jahre ift fie alt —bald alte Jungfer!“ 

„Bald alte Jungfer? Und wann iſt man 
alte Jungfer!“ rief feine Fran entrüſtet. 

„Nun, fo von fünfundzwanzig fängts an.“ 

„Sehr angenehm zu hören! Dann hat der 
Herr Apotheker Baumann eine alte Jungfer ge⸗ 
heirathel, denn als wir uns heiratheten, war ich 
fünfundzwanzig alt.“ 

„Aber wir waren drei Jahre verlobt. Nun 
gut, Du haft Recht, wie immer.“ 

„Wie geſagt“, wiederholte Frau Baumann, 
„Emmy hat das Ballfleber. Einen ſo großen 
Ball hat fie noch nicht mitgemacht. Alle Guts⸗ 
befiger der Umgegend und die ganze Kirchberger 
Garniſon ſoll ja zum Sylveſterball erſcheinen. 
Sie fürchtet, ſie wird nicht zu tanzen kriegen und 
mit Recht. Der Proviſor wird vielleicht noch der 
Einzige fein, der — —“ 

„Schon wieder der Proviſor! Aber ich kün⸗ 
dige ihm, ich entlaſſe ihn zum nächſten Erſten. 
Baſta !“ 

„Was hat er denn gethan?“ 
„Er macht ſich Hoffnungen auf Emmy's 
nd.“ 


„Iſt denn das eine Sünde? Er iſt ein 
hübſcher, gebildeter Mann aus guter Familie —“ 

„Aber hab' ich mich dafür zwanzig Jahre 
gequält und Geld zuſammengeſcharrk, damit meine 
Tochter fo. einen Habenichts heirathet ? Sie kann 
mindeſtens auf einen Aſſeſſor oder Lieutenant.— 
was ſage ich, auf einen Rittmeiſter kann fie Ans 
ſpruch machen. Aber fo ein Propiſor—“ 

„Warſt Du nicht auch einmal Provifor 2% 

„Nun ja, und 2“ 

„Und iſt unſer Proviſor, Herr Schlegel, 
nicht jo geſchäftstüchtig und kenntnißreich, daß 
Du ihn anfangs nicht genug loben konnteſt!“ 

„Es laufen noch mehr von der Sorte 
herum.“ 

„Und weißt Du nicht, daß Emmy ihn 
lebt 9% 

„Ja, ja, ich glaube, ſie aber auch 
nicht verzeihen, daß ich die Liebe Ihres 
Sohnes beſitze? — wir haben uns jo lieb — 
und in den Freudenbecher unſeres Glückes fällt 
nur der einzige Wermuthstropfen, der Gedanke 
an Ihren Groll und an Ihr Fernbleiben von dem 
ſo nahe ſchon herbeigekommenen Tage unſerer 
Vereinigung!“ 

Die Baronin glaubte ihren Ohren nicht 
trauen zu dürfen, vor ihren geiſtigen Blicken war 
immer eine dralle, geſundheitsſtrotzende Bauern» 
dirne geſtanden, welche ihr Sohn nur des leidigen 
Geldes und Gutes halber zu ehelichen beabſſich⸗ 
tigte. Nun trat ihr eine junge Dame von Er⸗ 
ziebung und Welt gegenüber, die in ſolch wohl» 
uejepten und dabei rührenden Worten ſprach, 
daß ſie in ihrem längſt verhärtet geglaubten Her⸗ 
zen eine wärmere Regung ſpürſe. Unwillkürlich 
heftete fie den Blick inniger auf die vor ihr 
Stehende, welche mit ſo unſagbar bittendem Blick 
zu ihr auſſchaute. Wo hatte fie aber nur ihre 
Augen gehabt; es erſchlen ihr fait unmöglich, 
daß dieſes liebreizende, wonnige Geſchöpf, das 
mit ebenſo viel Vorzügen des Körpers wie des 
Geiſtes ausgeſtattet war, die Braut ihres Sohnes 
ſein konnte. Sie ließ den Blick wieder an dem 
Mädchen vorüber auf den hochaufgerichtet ſtehen⸗ 
den Bürgermeiſter gleiten; ſie konnte es gar nicht 
faſſen, daß die Beiden miteinander ſo nahe ver⸗ 
wandt fein ſollten! 

„Mein liebes Kind, Sie ſchen mich in Ver⸗ 
legenheit!“ murmelte fie in fanfterem Tone, wäh⸗ 
rend ſie das junge Mädchen zum Sopha führte 
Rund ſich dann neben ihr niederließ. „Man hat 

mich Ihnen gewiß als recht hart und lieblos ge⸗ 
ſchildert .. aber wenn ich mich geweigert, Ihre 
Verbindung mi me em Sohne gutzuheißen, jo ges 
ſchah es nicht ſowohl aus Vorutheil, ſondern 
weil ich in meinem langen Leben ſchon immer 
die Erfahrung gemacht habe, daß ungleiche Art 
niemals zuſammenpaßk!“ 5 
„Glauben Sie mir, gnädige Frau, denf Iben 
bangen Von wurf habe auch ich mir ſchon gemacht“, 
ſagte Eochen, während ein ſüßes Lächeln ihre 
roſizen Lippen umſpielte. „Aber ich ſagte mir: 


Han 


wird 


| 


Der Sylveſterball war in der That fo glän⸗ 
zend, wie ihn die kleine Stadt bisher noch nicht 
geſehen hatte. Ein Meer von duftigen Ballklei⸗ 
dern, ſchwarzen Fräcken und bunten Uniformen 
wogte in dem Saale der Reſſource hin und her. 
Und in dieſem Meer war die kleine Emmy Baus 
mann nur ein Tropfen! Was half es ihr, daß 
ſie in ihrer roſa Umhüllung ſo wunderhübſch 
ausſah, an dieſem Abend hatte ſie beſonderes Un⸗ 
alück, die Tänzer gingen an ihr vorüber, als ob 
ſie Siegfrieds Tarnkappe aufgeſetzt hätte. Was 
ſie aber am meiſten kränkte, war, daß nicht ein⸗ 
mal Victor unter diefem Namen dachte fie an 
den Proviſor, Herrn Schlegel, deſſen Vornamen 
allerdings Victor war, —ſie zum Tanz aufforderte. 
Er ließ ſich gar nicht einmal ſehen. Frau Bau⸗ 
mann verging vor beleidigtem Mutterſtolz. Go» 


bald ſie ihres Gatten habhaft werden konnte, zog 


ſie ihn in eine Niſche. 

„Du mußt für Emmy Tänzer beſorgen.“ 

„Aber, Clotilde —“ 

„Keinen Einwand, wenn ich bitten darf! 
Du weißt, daß ich mich von Dir in allen 
Stücken tyranniſiren laſſe. Aber hier will ich 
auch einmal das Wort haben. Entſinnſt Du 
Dich vielleicht unſeres Geſpräches? Du meinteſt, 
Emmy könne unter den Offizieren ausſuchen, 
wen fie wolle —“ 

„Aber Du wirft doch nicht einen Scherz—“ 

„So entgehſt Du mir nicht. Beſorge Tänzer 
für das arme Kind, oder“ — Frau Baumann 
machte eine energiſche Bewegung —, Du biſt nicht 
werth, ihr Vater zu ſein.“ 

Damit wandte ſie ihrem Gatten den Rücken 
und rauſchte auf ihren Plaß. Der Apotheker 
ſeufzte und begann ſich einen Feldzugeplan zus 
rechtzulegen. Während er nachdachte, fiel ſein 


lick auf den Aſſeſſor Hennig, defien Partner 


beim Whiſtſpiel er oft genug geweſen war, alſo 
gewiſſermaßen einen guten Freund. Schon 
ſtand er neben ihm. 

„Ein ſchörer Ball, Herr Aſſeſſor.“ 

„Gewiß, Herr Baumann! Alles eitel Luft 
und Freude.“ 


„Nur die armen Mädchen haben es ſchlecht,“ } 


ſchoß der Apotheker direct auf fein Ziel los, „es 


find ihrer zu viele, und der Tänzer verhältniß⸗ \ 


mäßig zu wenige.“ 

„Ganz recht, Herr Baumann.“ 

„Meine Emmy muß ebenfalls 
leiden—“ 

„O, dem läßt ſich abhelfen,“ rief der freund» 
liche Aſſeſſor, „ich werde ſofort mit Ihrem Rräus 
lein Tochter tanzen.“ 

Baumann ſandte dem davoneilenden Aſſeſſor 
beiße Segenswünſche nach. Aber was war das? 
Nicht vor Emmy verbeugte er ſich, ſondern vor 
der Tochter ſeines Concurrenten, des zweiten 
Apothekers der Stadt. Dieſe Verwechslung war 
dem Aſſeſſor kaum zu verdenken, denn die beiden 
Apothekerstöchter befanden ſich ungefähr im 
gleichen Alter, und der Aſſeſſor kannte ſie nur 
von einigen Geſellſchaften her, auf denen er mit 
den beiden Damen wenig getanzt uad noch we⸗ 
niger geſprochen hatte. Herr Baumann mußte 
ſich alſo nach einem zweiten Angriffsobſekte um⸗ 
ſehen. An einer Säule lehnte der Arzt Dr. 
Mühlheim, der ſeiner liebenswürdigen und huma⸗ 


wahre Liebe überbrückt Alles.. und wir haben 
uns fo rechtſchaffen lieb, gnädige Frau!“ 
Sinnend ſchaute Frau von Thumar dem 
jungen Mädchen in die Augen. „Aus Ihrem 
Blicke ſpricht ein reines, unverfälſchtes Herz, mein 
Kind“, ſagte fie tiefbewegt. „Ich glaube es wohl, 


darunter 


Sie können zum guten Engel meines Sohnes 


werden, und ferne ſei es darum von mir, 
noch länger Ihrer Verbindung widerſtreben zu 
wollen.“ 

„Dank, tauſend Dank... wie ſelig mich 
Ihre Worte machen, gnädige Frau“, antwortete 
Eva, während ſie ſich zugleich auf die Rechte der 
Baronin niederbeugte und einen heißen Kuß auf 
dieſelbe hauchte. 


Nicht doch, mein Kind“, wehrte die 
Baronin, während ein milder Ausdruck 
über ihre ſcharfen, eckigen Züge huſchte. 


„Sie beſchämen mich, indeſſen, wenn Sie an mei⸗ 
nes Sohnes Seite nur glücklich werden l.. . Es 
mag aus der Mutter Mund lieblos klingen, aber 
ich halte ihn keiner dauernden Liebe fähig!“ 

„Loſſen Sie mich dafür forgen, daß er bei 
mir beharrt!“ ſagte das junge Mädchen ſo lachend 
und ſiegesgewiß, daß Frau von Thumar unwill⸗ 
kürlich von ihrer Heiterkeit angeſteckt wurde. 
„Felix ſoll ein artiger, folgſamer Gatte werden. 
wir wollen leben wie die Turteltauben — nur 
möchte ich, daß die gnädige Frau es mir vergönn⸗ 
ten, ein wenig bei ihr in die Schule gehen zu 
dürfen. Es fehlt mir unerfahrenem Landkinde 
noch viel äußerer Schliff, und es gebricht mir an 
vornehmen Umgangsformen, welche nur der 
danernde Umgang mit den Großen dieſer Welt 
zu zeitigen vermag. Glauben Sie mir, anädige 
Frau, ich wäre ſehr dankbar, wenn ich mich Ih⸗ 
nen in kindlicher Ehrfurcht nahen und öfter bei 
Ihnen weilen dürfte!“ 

Das kam Alles ſo liebenswürdig und doch 
dabei wiederum ſo neckiſch hervor, daß Frau von 
Thumar — viellei t zum erſten Mal in ihrem 
ganzen Leben — völlig bezaubert war. „Sie 
find ein ſüßes Kind“, murmelte fir bewegt, „es 


ſchätzt war. 

| „Wenn er human iſt,“ dachte der Apothe⸗ 

ker, „dann muß er ja mit Emmy tanzen, und 

er kennt fie wenigſtens genau.“ 

„Ein ſchöner Ball, Herr Doctor,“ begann 
er nach erprobtem Rezept. 
| ; „Nun ja!] Aber die Atmoſphäre ift unge⸗ 
und.“ 

„Ja, das iſt nun einmal ſo. Wenn die 
armen Mädchen nur etwas mehr zu tanzen 
hätten.“ 

„Ja, ja!“ 

„Auch meiner 
ſchlecht —" 

„Wirklich? Wenn Sie geſtatten, helfe ich 
Ihrem Fräulein Tochter —“ 

Und fort war er. Der Apotheker ſah ihm 
nach. Jetzt ftand er vor Emmy, er ſprach mit ihr, 
und jetzt — alle Wetter! — jetzt ſtreckte fie die 
Zunge gegen den Arzt heraus. Dieſer lächelte, 
verbeugte ſich und verſchwand in der Menge, 
Herr Baumann eilte zu ſeiner Tochter, 

„Wie konnteſt Du Dich unterſtehen, negen 
Herrn Dr. Mühlheim die Zunge herauszu⸗ 
ſtrecken?“ 

„Aber er wollte doch ſehen, ob meine Zunge 
belegt ſei. Er ſagte, Du hätteſt ſelbſt zu ihm 
geäußert, mir wäre nicht wohl— —“ 

„Möchteſt Du nicht endlich Tänzer für Emmy 
beſorgen?“ ziſchte ihm feine Frau von der ans 
deren Seite ins Ohr. 

Der Apotheker eilte davon. In einem Hin⸗ 
| terzimmer ſah er Herrn Schlegel, den Propſſor, 

bei einem Glaſe Wein ſitzen und trübſelige Ges 
| ſichter ſchneiden. Der kam ihm gerade recht. 

\ Er hatte es mit feinen Gehülfen immer fo 
gehalten, daß fie nicht wagen durften, mit der 
Tochter des Hauſes zu tanzen. Dagegen mußten 
ſie bereit ſein, einzuſpringen, wenn's beſagter 
Tochter an Tänzern fehlte. 

„Herr, rehab tanzen Sie nicht? Sie wiſ⸗ 
fen, ich kann das Faullenzen nicht leiden,“ herrſchle 
er ihn an. 


„Verzeſhen Sie, Herr Baumann, in der 
Apotheke find Sie mein Vorgeſetzter, hier 
aber — —“ 

| „Nun, nun, ich habe es nicht fo ſchlimm ges 
meint. Gehen Sie hin und tanzen Sie ein we⸗ 
nig mit Emmy.“ 

„Sie erlauben es, Herr Baumann!“ rief der 
Proviſor; freudeſtrahlend ſprang er auf und war 
in einem Nu verſchwunden. 

„So, jetzt hat ſie einen Tänzer,“ lächelte der 
Apotheker grimmig, „und nun ſuche ich mir eine 
Whiſtparthie zuſammen uud ſtecke die Naſe nicht 
mehr in den Ballſaal.“ 


Und Herr Baumann fpielte unentwegt 
Whiſt. Leider nahte aber die Stunde des Sou⸗ 
pers, und er mußte an feine Familie denken, 
Düftere Ahnungen zwangen ihn, ſich auf neue 
Stürme von Seiten feiner Gattin gefaßt zu 
machen. Er hatte ſich nicht getäuſcht. 

„Du ſcheinſt ganz vergeſſen zu haben, daß 
Du eine Frau und eine Tochter haſt— —“ 

„Nun, nun, was giebts? It Emmy nicht 
zum Gotillion engagirt.“ 

„Das iſt's ja eben. Rittmeiſter Schmettau 
engagirte ſie—“ 

„Siehſt Du wohl—“ 

„Ja, aber Emmy lehnte dag Engagement 
ab, weil fie ſchon Herrn Schlegel die Zuſage ge⸗ 
geben hatte. Ueberhaupt, wahrend Du fort warſt, 
hat ſie flott getanzt, am meiſten aber mit dem 

— m 
meine Weigerung, Sie zu empfangen, gekränkt zu 
haben.“ 

„Und nicht wahr, Sie thun es mir zulich, 
Sie kommen anch zum Hochzeitsfeſt?“ bemerkte 
das junge Mädchen bittend, 

Aber da glitt der Blick der Baronin auch 
ſchon wieder an ihr vorüber nach dem noch im⸗ 
mer in verlegener Haltung daſtehenden Bürger⸗ 
meiſter, und ein Schauer faßte ſie dabei an, 
„Verlangen Sie nicht Unmögliches von mir 
Sie haben im erſten Anlauf, möchte ich ſagen, 
die Grundſätze, die mein bisheriges Daſein aus⸗ 
machten, über den Haufen gerannt ... zwingen 
Sie mich nicht, mich in Kreiſe zu begeben, in 
welche ich nicht tauge ... Es kann Sie dies 
nicht verletzen“, fügte ſie gütiger hinzu, als Eva 
zuſammenzuckte, und ihre Stimme mäßigend, ſetzte 
ſie hinzu: „Sie taugen ebenfalls nicht dahin .. 
und um ſo glücklicher werde ich ſein, wenn ich 
Sie recht oft bei mir ſehen kann.“ In plötzlicher 
Ergriffenheit beugte fie ſich über das junge Mäd⸗ 
chen und küßte dieſes auf die Stern. 

In demſelben Augenblicke trut Baron Thu⸗ 
mar in das Zimmer ein, gefolgt von ſeinem 
Sohne, der ſich bei dem Eintritt Epchen's ſofort, 
Borfiht für der Tapferkeit beſſeren Theil ans 
ſehend, aus dem Gemache und der ihm gefährlich 
dünkenden Nähe ſeiner Mutter zurückgezogen 
hatte. 

„Du haſt allerdings viel Glück, mein lieber 
Felix, Du machſt Deinem Vornamen keine 
Schande“, ſagte die Dame ſich erhebend, indem 
fie den vorigen ceremoniöfen Ton wieder anſchlug, 
„Aber hüte dieſe liebliche Menſchenblume, Du 
könnteſt es vor Gottes Richterſtuhl nicht verant⸗ 
worten, wenn Du ſie unglücklich machteſt!“ 

„Das wirſt Du nicht thun, nicht wahr, 
Felix!“ verſetzte das junge Mädchen und lehnte 
ſich erröthend an die Vruſt des fie zärtlich ums 
fangenden und mit betheuernden Worten zu ihr 
ſprechenden Mannes. 
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Proviſor, der ſie von vornherein zu mehreren 
Tänzen engagirte.“ 

„Liebe Clotilde, wir wollen uns nicht weiter 
ärgern, denn bald ſchlägt die zwölfte Stunde, 
und was man im Beginn des neuen Jahres 
thut oder fühlt, das iſt für gas ganze Jahr 
maßgebend.“ 

„Daß heißt,“ fuhr er fort, als er bemerkte, 
daß Emmy und Victor flüfternd hinter ihm ſtan⸗ 
den, „ich bin nicht abergläubiſch, es ift natürlich 
nur ein Scherz.“ 

In dieſem Augenblicke ging ein Gläſerklir⸗ 
ren durch den Saal und „Profit Neujahr“ ſchallte 
es aus allen Ecken. Der Apotheker umarmte 
gerührt Frau und Tochter. Gnädig nahm er 
auch den Glückwunſch des Propiſors entgegen. 
Sodann ergriff dieſer Emmys Hand, um ihr zu 
gratuliren, und ſich kühn zu ſeinem Chef wen⸗ 
dend, ſagte er: 

„Herr Baumann, fetzt in der zwölften 
Stunde des alten Jahres halte ich die Hand 
Ihrer Tochter —, ſollte das nicht für's ganze 
Jahr, ja für's ganze Leben maßgebend fein !“ 

„Was fol das — —, 

„Papa,“ lispelte Emmy unter Thränen. 

„So gieb doch endlich nach, alter Brumm⸗ 
bär, flüfterte feine Frau, ihn in die Seite 
ſtoßend. 

„Ja, Clotilde, mit Liebe kannſt Du bei 
mir alles erreichen,“ ſagte Herr Baumann, und 
an den Propiſor wandte er ſich mit den Wor⸗ 
ten: „Führen Sie Ihre Braut zu Tiſche, Herr 
Schlegel.“ 


Vom e 
Benno v. Stadler. 


Wer es erfunden hat? Das weiß wohl Nies 
mand zu ſagen. Sonſt würde man dem Erfinder 
ſchon längſt ein ſchönes Denkmal geſetzt haben. 
Dagegen iſt es bekannt, daß den Frauen der Eis. 
ſport durch die Schauspielerin Henriette Sonntag 
im Jahre 1859 erſchloſſen wurde, da ſie es war, 
welche ſich zuerſt auf Schliuſchuhen in Berlin 
ſehen ließ. Auch wiſſen wir, daß Klopſtock und 
Goethe die klaſſiſchen Vorläufer des Eisſports 
waren. 

Der primitipſte Schlittſchuh („Schrittſchuh“ 
ſagte Klopſtock,) der heute wohl nur noch bei der 
unkultivirteſten Dorfjugend in Gebrauch iſt, iſt 
ein einfaches Holzgeſtell, das mit einigen Eiſen⸗ 
ſpitzen und einer Menge Riemen an der Fußbe⸗ 
kleidung befeſtigt wird. Der Vater der nobelſten 
Sorte von Schlittſchuhen ift der ſogenannte Hali⸗ 
ſax⸗Schlittſchuh, aber er mit feinen ſämmtlichen 
vornehmen Nachkommen hat den eiſernen Schrau⸗ 
ben⸗Schlitiſchuh wenig zurückdrängen können; denn 
auch beim beſten „Halifax“ kann es paſſiren, daß 
die Schlitiſchuhe ganz wo anders hinlaufen als ihr 
Beſitzer. Die Schraubenſchlitiſchuhe aber, einmal 
feſtaufgeſchnallt, bleiben ſitzen. 

Dagegen haben die Damen das Sitzenbleiben 
nicht zu befürchten. Dadurch unterſcheidet ſich die 
Eisbahn vortheilhaft vom Ba Man darf 
nicht allein tanzen, wohl aber allein Schlittſchuh 
laufen. Das iſt ſchon angenehm, vorausgeſetzt, 
daß man es kann. Es bernt ſich freilich raſch, 
aber niemals ohne Ausgleiten und Fallen. Da die 
Damen dieſes Fallen — oder vielmehr die Be⸗ 
obachtung deſſelben — gewöhnlich als eine Ver⸗ 
letzung ihrer weiblichen Würde betrachten, jo 
ſuchen ſie für ihre Lauf⸗Studien ein einſames 
Plätzchen, fern vom Getriebe der offiziellen Bahn. 
Und doch paſſirt es — nun, es iſt wenigſtens 
einmol pajfirt, daß eine junge Dame, abgeſehen 
von ihrer übrigen Kleidung, ein Pelzbarett aufs 
ſetzte, eine lange Fuchsboa um ihren Hals ſchlang 
und hinging, um auf der Eisbahn hinter einem 
großen Schneehaufen ihre erſten Laufübungen zu 
beginnen. Natürlich glaubte ſie ſich unbeobachtet. 
Am andern Tage aber las fie in der Zeitung fol» 
gende Annonce: 


dreimal hinfiel, wird um ihre werthe Adreſſe bes 
hufs Annäherung gebeten.“ 

Man hat den Damen nachgeſagt, daß fie 
mitunter die Eisbahn aufſuchen, weil ſie eine 
ſolche „Annäherung“ wünſchen, d. h. weil ſie gern 
mit jungen Männern zuſammenlaufen und dieſen 
Lauf au der Bahn des Lebens fortzuſetzen wün⸗ 
ſchen. Aber ſehr mit Unrecht! 
denn die Kinder fo gern Schlittſchuhe? Weshalb 
betreibt man dieſen Sport überhaupt jo gern? 
Weshalb iſt er verbreiteter als irgend ein anderer 


„Die junge Dame in Pelzbarett 
und Fuchsboa, welche geſtern auf der Eisbahn 


Weshalb laufen 


Sport? Weil die kalte bakterienfieie Luft die 
geſundeſte iſt, die geſundeſte, die es überhaupt 
giebt, weil wir ſie, durch den Lauf erwärmt, ohne 
Schaden in vollen Zügen einathmen können, und 
weil dieſe Luft in Verbindung mit der das Blut 
treibenden und die Muskeln ſtärkenden Bewegung 
uns im eigentlichen Sinne des Wortes die Bruſt 
von Lebens muth ſchwellen läßt. Dieſe Urſache 
des Schlittſchuhlaufens hat wohl Niemand im 
Bewußtſein, aber jeder fühlt fie. 

Nun giebt es noch Viele, denen das Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen als reiner Sport Vergnügen macht. 
Sie laufen rückwärts, fie ſegeln, fie „holländern“ 
und zeichnen die bunteſten Figuren ins Eis. 
Dieſe Sportler werden ſehr bewundert, am meiſten 
von ſich ſelbſt. Den Andern ſtehen ſie oft im 
Wege und verleiden ihnen zum guten Theil das 
ſchöne Wintervergnügen. König Oskar von Schwe⸗ 
den (als Kronprinz) verwies alle diejenigen Herren 
des Hofes, welche an ſolchem Sport Gefallen fan⸗ 
den, auf eine beſondere Eisbahn, wo ſie ſich nach 
Belieben austoben durften. Auch das Schlitten⸗ 
fahren auf der Bahn, ſowie das Zuſammenlaufen 
und ſogen. Schleudern in großen Maſſen iſt für 
die Einzelläufer recht ſtörend. 

Nichts einzuwenden iſt gegen den Diſtanz⸗ 
lauf auf langen Flächen. Die Diſtanzläufer haben 
mit den Kunſtläufern nur das gemein, daß ſie 
beide ſtark renommiren. Während einer von den 
Letzteren ſich rühmte, er könne ſeine ganze Bio⸗ 
graphie in das Eis hineinſchnörkeln, erzählte ein 
Diſtanzläufer in Offenbach, er ſei bis nach Frank⸗ 
ſurt Schlittſchuh gelaufen. Und als man dieſer 
Leiſtung keine große Bewunderung zollte, fügte er 
hinju: „Ich meine natürlich Frankfurt an der 
Oder.“ 

Für die obige Behauptung, daß es beſonders 
die herrliche gefunde Winterluft, verbunden mit 
ſchneller Bewegung iſt, welche den Reiz zum 
Schlittſchuhlaufen hervorbringt, und nicht etwa 
dieſe Bewegung allein, ſpricht deutlich der Umſtand, 
daß die Skatting⸗Ring⸗Bahnen irgend⸗welche Bes 
deutung nicht 1055 erlangen können und zum 
rößten Theil von der Bildfläche verſchwunden 
And, Nicht einmal zur Ausfüllung an thauen⸗ 
den, Eisbahn⸗vernichtenden Wintertagen haben fie 
dienen können. Und wie viele ſolcher Tage hat 
es zur Trauer der Eisbahnpächter in den Wintern 
der letzten Jahre gegeben! 

Es war ein rührendes Bild, wenn z. B. ſo 
ein Mann, der einen „Biergarten“ (vier Bäume 
in einem kleinen ummauerten Hof werden von 
Reſtaurateuren „Garten“ genannt) als Kunſt⸗Eis⸗ 
bahn gepachtet hatte, traurig zuſah, wie die Sonne 
das über Nacht gegoſſene und mühſam gefrorene 
Waſſer wieder aufthaute. Einzelne naſeweiſe 
Jungen ſtanden dann auf der Straße und riefen: 
„Männeken, puſten Se doch uffs Eis, damit et 
kühl bleibt.“ Oder: „Sein Se ruhig, Se können 
ja det Eis von die Eiswerke foren Sechſer det 
Pfund beziehen“ 

Solchen Eingriffen der Natur gegenüber zeigt 
es von großer Verblendung, wenn ein Eisbahn⸗ 
bahnpächter inſerirt: „Ich habe die große ſchwe⸗ 
diſche Eisbahn gepachtet, und kann auf derjelben 
mährend des ganzen Winters täglich gelaufen 
werden. Schluß: 15. März.“ 

Sehr merkwürdig iſt es, daß der Eislauf in 
der Litteratur jo ganz und gar keine olle fpielt. 
Gedichte und Romane brhandeln dies Thema ſehr 
ſelten, und noch kein dramatiſcher Autor von 
einiger Bedeutung hat uns eine Eisbahn⸗Scene 
vorgeführt, welche bei der heutigen Bühnen⸗Technik 
gar nicht undenkbar wäre. Vielleicht iſt dieſer 
Umſtand dadurch zu erklären, daß Dichter und 
Schriftſteller, deren Werke Beachtung finden, ge⸗ 
wöhnlich reiferen Alters ſind, in welchem man für 
alle Arten des Sports höchſtens noch ein paſſives 
Intereſſe hat, das des Zuſehens. Der Dichter 
ſchildert aber am liebften das, was er ſelbſt er» 
lebt. Es hat wohl einmal eine ältere ſchrift⸗ 
ſtellernde Dame gegeben (deren Name nichts zur 
Sache ihnt,) welche dem Schlittſchuhſport treu er⸗ 
geben blieb. Mit den Jahren machte ſich eine 
Schwäche in ihren Beinen bemerkbar, und es 
wollte nicht mehr ſo recht vorwärts. Das gab 
ſie jedoch nicht zu, vielmehr behauptete ſie, die 
Dualität des Eiſes verſchlechtere ſich von Jahr zu 
Jahr; als ſie noch jung geweſen ſei, wäre das 
Eis ſtets vorzüglich geweſen. „Das glaube ich, 
verehrte Freundin,“ erwiderte ein boshafter College, 
„als Sie noch jung waren, herrſchte ja auf der 
Erde die Eiszeit.“ 

Mitunter kann die Eisbahn auch wirklich 
niederträchtig ſchlecht ſein. Ein kleiner Knabe 
charakterifirte dieſes Eis einmal jo: es wäre 


das „Kameel des Schlittſchuhläufers“ (analog dem 
Ausſpruch: „Das Kameel iſt das Schiff der 
Wüſtc.“) „Weshalb?“ fragte det Vater. — „Nun, 
das Eis war heute ganz bucklig.“ Mitunter gleicht 
es aber auch einem Reibeiſen oder einem deut⸗ 
ſchen Billard (mit Löchern.) Nun, wenn es nur 
feſt iſt und hält! Aber man denke, ein Junge 
ſtiehlt ſich heimlich von Haufe fort, geht Schlitt⸗ 
ſchuh laufen und bricht ein. — Was iſt das? 
Das ift Diebſtahl und Einbruch. 


— Herrſcht draußen in der Natur 
noch ſo große Kälte, ſo beſitzt jede Pflanze, 
jedes Thier und auch der Menſch eine dem in 
ihm kreiſenden Safte bezw. Blute angehörende, 
von ihm fortwährend erregte Eigenwärme. Die 
Temperatur derſelben liegt gewöhnlich über der 
Temperatur des Mittels, in dem dieſe Weſen 
durchſchnittlich leben. Während ſie aber bei den 
Fiſchen, Lurchen und Reptilien wenig von der 
Temperatur der Umgebung verſchieden iſt, haben 
Vögel und Säugethiere einſchließlich des Menſchen 
eine Blutwärme, welche von der Temperatur der 
Umgebung unabhängig iſt. Die Blutwärme der 
Vögel beträgt im Mittel 42 Grad Celſius, bei 
den Saugethieren ift ſie niedriger und kommt der 
des Menſchen nahe, welcher eiwa 37 Grad Cel⸗ 
ſius beſitzt. Dieſe Blutwärme ift für alle Organe 
des Menſchen die gleiche, fo lange nicht Störun- 
gen des Blutlaufes durch Krankheiten und Alter 
eintreten, welche fie erhöhen oder erniedrigen kön⸗ 
nen. Letzteres iſt der Fall bei dem ſogenannten 
Winterſchlaf der Thiere. Das Zieſel hat wäh. 
rend derſelben eine Blutwärme von nur 8,4 
Grad, die aber 2½ Slunden nach dem Erwachen 
ſchon wieder auf 32 Grad ſteigt. Bei Verſuchen 
über die Blutwärme verſchiedener Thiere fand 
man, daß Tauben, Hühner, Enten 43—44 Grad 
haben, Käuzchen 40, die Wiederkäuer 39—40, 
Katzen, Tiger und Panther nur 36—38 Grad. 
Von den Amphibien zeigten die Schlangen die 
höchſte Temperatur 31 Grad, Schildkröten 29 
Grad, Fiſche hatten immer 2 Grad mehr als 
das Waſſer, in dem ſie ſich befanden. Mollusken 
hatten gerade ſo viel wie das umgebende Mittel, 
und Inſecten 1 Grad mehr als die umgebende 
Luft. Hunde gingen zu Grunde bei einer Kälte 
von 60 Grad, Inſecten ſchon bei 28 und 
Schnecken bei 30 Grad Kälte. Die größte Wi⸗ 
derſtandskraft zeigen dagegen die Bakterien, die 
noch bei 213 Grad Kälte lebensfähig bleiben. 
Der Menſch kann auch eine ganze gehörige Kälte 
ertragen, nur muß er die Wärme, die er durch 
Ausſtrahlung abgiebt, wie der Nordländer durch 
größere Aufnahme von Nahrung in Form von 
kohlenſtoffhaltigen Speiſen (Oelen, Fetten u. |. w.) 
erſetzen. 

— In einer im Ternesviertel in Paris 
wohnenden Familie wurde jüngſt der hundertſte 
Geburtstag einer Kaffeemühle feſtlich begangen. 
Dieſes nüßliche Hausgeräth wurde im Jahre 1794 
von einem franzöſſiſchen Officier fabricirt, der 
ſich in feinen Mußeſtunden mit Holzarbeiten bes 
ſchäftigte. Der Dfficier war der Großvater der 
jetzigen Beſitzer der Kaffeemühle, die gegenwärtig 
ſchon ſelbſt Großeltern I. Die ehrwürdige Ju⸗ 
bilarin, die auf ihrem Meſſingtrichter den Tag 
ihrer Geburt eingravirt trägt, iſt heute noch jo 
rüſtig bei der Arbeit, wie in der Blüthe ihrer 
Jugend und war anläßlich ihrer Jubelfeier mit 
bunten Bändern und Blumen geſchmückt; ein 
Freund des Hauſes und des Kaffees hatte der 
alten Mühle einen ſilbernen Unterſatz geſpendet. 
Drei Generationen wohnten der erhebenden Feier 
bei, die mit einem einen Tag und eine Nacht 
währenden Frühſchoppen begann, in einem Fa⸗ 
milienconcert mit obligatem Kaffeckränzchen ihre 
Fortſetzung fand und mit einem Ball endigte. 
Man muß die Feſte eben feiern wie ſie fallen, 
und vielleicht iſt der Tag nicht weit, an welchem 
auch das Jubiläum eines Hoſenknopfes oder eines 
Megenſchirmes gefeiert wird. 

— Ueber die Ermordung Celli's kom⸗ 
men aus Mailand noch die folgenden ergänzen⸗ 
den Mittheilungen: „Als am letzten Donnerſtag 
in den erſten Nachmiktagsſtunden die Schreckens 
nachricht die Stadt durchlief, daß der General⸗ 
Staatsanwalt am hieſigen Appellhofe, Celli, in 
ſeinem Amtszimmer von Mörderhand gefallen, 
war alle Welt im erſten Augenblick überzeugt, 
daß es ſich wiederum um eines jener verrüchten 
Attentate handle, welche namentlich die Staaten 
der lateiniſchen Raſſe bereits ſeit geraumer Zeit 
in Aufregung halten. Dieſe Annahme hat ſich 
jedoch nicht beſtätigt; es ſteht vielmehr nun feſt, 
daß es ſich lediglich um die That eines verkom⸗ 


| 


menen Subjects handelte, das von feinen vierzig 
Lebensjahren bisher ungefähr die Hälfte hinter 
vergitterten Fenſtern zugebracht. Der Thäter, ein 
gewiſſer Antonio Realini, der ſich anfangs in 
vollſtändiges Schweigen gehüllt, hat endlich ſeine 
Taktik, nachdem ſeine Perſönlichkeit durch die 
Polizei unumſtößlich feſtgeſtellt worden, geändert 
und erklärt, daß er am 12. Januar aus dem 
Zuchthaus in Parma entlaſſen, (wo er eine vier⸗ 
einhalbjährige Strafe wegen Diebſtahls und Ver⸗ 
brechens gegen die Sittlichkeit verbüßt), nach 
Mailand gekommen ſei, um Arbeit zu ſuchen. 
Aber überall wegen ſeiner Vergangenheit zurück⸗ 
gewieſen, habe er, nachdem er ſich drei Tage 
vergeblich bemüht, den Entſchluß gefaßt, den Ge⸗ 
neral⸗Staatsanwalt Celli, der ihm perſönlich 
völlig unbekannt war, lediglich mit Rückſicht auf 
ſeine angeſehene und hervorragende Stellung zu 
ermorden, um ſich auf dieſe Weiſe an der Ge⸗ 
ſellſchaft zu rächen, die ihn ausgeſtoßen. Wie 
ihm leider die That gelungen, darüber iſt Der 
reits ausführlich berichtet worden, Allgemein iſt 
natürlich das Mitgefühl und die Theilnahme für 
den feinem Beruf zum Opfer gefallenen Beam⸗ 
ten, der perfönlid einer der liebenswürdigſten 
Menſchen, auch in feinem amtlichen Wirken, 
Dank feiner hohen juriftiihen Befähigung und 
ſeiner vollendet weltmänniſchen Umgangsformen 
nicht nur von feinen Eollegen und Untergebenen, 
ſondern von Allen, die mit ihm in Berührung 
kamen, hochgeachtet und verehrt wurde. Aus 
allen Theilen Italiens liefen denn auch für die 
tiefgebeugte Wittwe Beileidstelegramme ein, in 
erſter Reihe vom König und vom Juſtizminiſter. 
Mittwoch Vormittag fand die feierliche Beiſeßung 
des Ermordeten ſtatt und zwar von feinem Ar⸗ 
beitszimmer im Appellhof aus, wo ihn bekannt⸗ 
lich der Tod ereilt; dafjelbe war in eine Trauer⸗ 
kapelle umgewandelt worden. Die Koſten der 
Trauerfeier beſtritt auf Anordnung des Mini⸗ 
ſteriums der Staat; an derſelben nahmen nicht 
nur die hierzu befohlenen Behörden und dag 
hieſige Conſularcorps, ſondern man kann wohl 
fagen, die geſammte Bevölkerung Maflands in 
würdiger und herzbewegender weiſe Theil“ 


Winter- Fahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unm ttelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gul ig vom 15. (27.) October 1894. 


T Stunden und Minuten, 


Abfahrt der Züge 12 Bla 50 7. 
ang “od; 12.30 | 61 1 5.50 | 7.33 
Ankunft der Züge] 
in Koluſchki 133 | 7.16 2.2 7.02 8.45 
„ Zomajgom — 1019 ) 514 | — 10.15 
„ Bzin — 2.18 — De 1232 
„ Dftrowiec — 6.31 — — 9.10 
„ Jwangorod — 6,17 318 
„ Stlerntewiee 450 8.31 — 
„ Alexanbrowo Pr 320 — 
„ Ruda Ouſowöka — 9.42 — 
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„ Mostau 6.50 9.— = 
„ Petersburg 6. 7656 _ 
m Retrolom 2.41 9.28 0.05 
m Spenftogau 4.27 11,69 9.21 
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„ Berlin — . 9 — 
„ Oranica 6.15 25 10.45 
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Abfahrt der Züge 
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„ Zawlerele 804 102 — 2.:6 
„ Dombeowa 648.50 — 1.07 
„ So n om ee 6.25 8.20 — 12.45 
„ Breslau 9.09 12.21 — 6.56 
„ Berlin 7.29 | 11.53 |1117 — 
„ Graniea 6.50 9.— — 1.10 
„Wien — 10 — 733 
Ankunft der Züge 
in Lodz 933 | 4.33 110.16 | 3.03 1828 
Aamerfung. Die fettgebiudte: a len zei,en bie 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Neu! 


Muſcum⸗Panoptikum, 
Ede der Dzielna⸗ und Nikola jewskaſtr. 
Zweite 


Bilderausſtellung ng 


darunter die chineſiſch⸗Japaniſchen Schlach⸗ 
ten zu Wafjer und zu Lande. 
Sadi Carnot, 
der Präfident von Frankreich, die lezten Momente 
vor feinem Tode. 
Mechaniſche, bewegliche Figuren: 
der Raub eines weißen Mädchens durch einen großen Gorilla, be⸗ 
rühmte Perſönlichkeiten, verſchiedene Volksracen und vieles anderes. 


Nen! 


Entree las Muſeum 20 Kop. — Kinder unter 10 Jahren und Untermilitärs zahlen 


0 Kop. 


Anatomiihes Muſeum 10 Kop, Az Freitagen nur für Damen gröffuet, 


8-1 


0 (3—2 


W. Winter, 


Ho bachlend 


U Einem gethrten Publikum, ſowle allen Freunden und Bekannten 
die ergebene Anzeige, daß ich das 


Adolf Fischer. 


Keſſelſpeiſe⸗ und 
Feuerſpritzen, 


ſowſe 


Hückſelmaſchinen 


Ne ft 0 u 1 an { | Müpifein- u. Mafhinenfabrik 


“Ede der Petrikauer- und Nawrot- Straße, Haus Tiſcher, 
weiches früher unter der Firma A. Nowakowski beſtand, übernommen 
und vollſtändig renovirt babe und «mpfeble dem aeehıten Publikum das 
chr beliebte Bier der Brauerei Haberbusch & Schiele, in War⸗ 

ſchau, ſowie zu j 'der Tageszeit kalte und warme Speiſen und alle 
Sorten in, uad aus ſändiſcher Weine und Liqueure. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 


IIR AST, 


Lipowaſtraße Nr. 13. (3 
Die Maſchineufabrik 
ron Scheiner & D. Winter 

in Warſchau Muranow Nr. 16 

lt ihre Maſchit kati. 
See alt ae und else 
ſowie kupferne Cylinderknöpfe für Syphons, 
auch Pariſer Glas ⸗Syphons, zu mäßigen 


Preiſen. 
Preiscourante auf Verlangen gratis. 


— 


Lodzer Tageblatt. 


Ve — 


Juuungs-Meiſter 


t 


1 Lodz, 
| empfiehlt fein Elavier-Lager und Reparatur-Werkfätte. 


in Narſchnu. BEE De 
Clavierfabrikant f ]; 
und Stimmer, ı WM 


St. Benedietenftr. Nr. 10, | 


Gebrauchte Flügel ſowie auch Piauinos 
1 werden gekauft und in Tauſch genommen. 47-39 1 


| 
| 
| 
tat ui b © 


KRERIKKKKKKKKINKKKIKKKKKILEN 

* Hiermit habe ich die Ehre, die ergebenſte Arzelae zu machen, daß PR 

J e vom 1. November I, J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, . 

44 Ecke der Cegieluianaſtraße, eine * | 
# 
114 


Maſchinenbau⸗ 


per Hiderlane& 


von 


HTielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24906, 


empfiehlt ihre: 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen-Wäsche, 

Reiche Auswahl in 

Brüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 

Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene, 

Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. = 


Möbeilstofien 


und Wohair- 


(140 


1 uud Reparatur⸗Werkſtätte ug 10 —: ᷣ ͤ vd. . ĩ˙· NTTERZEIN 4 


verbunden mit Metallgießerei u. mech. Werkſtätte 
eröffnet haben, in der wir alle in's Fach ſchlagende Arbeiten 
mit voller Cachtenntuiß, auf das gewiſſenhafteſte, prompt und 


F Pilastersteinfabriken, 
Chamottefabriken, 


1 a 5 1 10 ‘perl für 8 15 9m 0 pr LICH N NN 
au der Appretur- und Färberei⸗Maſchinen, > KRRKIIHKIOK PIONIERE 
5 wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Ter und {X | 2% Melallwaarenfabrik und Mechaniſche Anſtalt 5 
1 deren Reparatur eingerichter habe, womit emp fedle ich mich * 0 1 von 2 
1 100 Soadtungevol & — Fräntzl & Grundman, x 
5 L. CHECHLINSKI. % |$ Berta, ee A b. 2 
TNT IX XNA XxXXXxxxxxrt * Bogen⸗Lampen cen Hann), 1 
588555555 0 e eee 5 (m W e e 
Rx 5 77 5 non). | 
9 0 ae Au A Das Neueſte und Voll: se 8 
N x j kommeunſte der Jetztzeit. 
M 0 N5 m U 1 U 1 10 U ar 1 h 1 l k x * . Eſſectvolles 10 abſoluter Ruhe u Jetztzei bel 8 
* X 1 Far Eliomfärteoin 18255 a kr Unterbregung 12 
* von 7 In N benfaluf— Qunstlontet abfolut geräufglos —Dentbar Trgtefte 8 
N Karl Röder in Lodz „ di nung dei Lam pe.— Elafachſte dig elgantefte Ausstattung. * 
M empflehlt A Pr ıpecte und Preidiilien gratis und frauco. 48 
N 1 N N erireter gelußt. 
N Onsmotore eigener Conſtruclion, 1 75 bad bag von Baffn and el bag n vedere. 2. 
N as die beiten und billigſten der Gegen⸗ N CXA, NK (NN OK Bun & 
N Bert Gänfige Sebunns-Riebinguugen: N ar . ee Del 
e tgepeni h b. g 
15 5 SE RA „ Wen Medizinalamt unter Rr. 4194 genehmigt. 
N BE SE Cb enen: iu beſthnchen find, zur gef. Euſſgt Dorhanden. N A| 0 ( H A N N I S 2 0 AR * 
NEN | 3) 852 
52888888 J. Muszkowski (011 
Einem geehrten Publicum von Lodz und Umgegend, 190 gene prafl igen af 
ders allen Herren Fabrilanten, Architecten u. Bauunternehmern 9 von Zadmduneım beruht. — Anfragen ber Interefjenten 
machen wir hiermit die ergebenfte Anzeige, daß wir am hieſigen Bra le ma 
Plape auf der Skladowaſtraße (Praga) Nr. 111535, 0 Niederlage in Loby bei F. Lanle wall, Konflantiners 
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Ei 0 0 Auf Verlangen wied auch gegen Nachnahme abgeſchickt. 
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zu civilen Preiſen ausführen. (6—3 Fer 

Uns dem geneigten Wohlwollen eines geehrten Publikums I A vollständige Pläne, Brennöfen aller Systeme, Ein. 
beſtens empfehlend, zeichnen. nebtargen und Maschinen, Alles iu neuester bewährter Ausführung: (10 


Hochachtungsvoll 
0 BAUM & KOPPELMANN, 


Prorpsete und Auskffte gratis und franco, 


Vertreter werden gesucht. 


use Geschäfts Verlegung 


Einem geehrten Pubatum bie ergebene Anzeige, 
daß ich m ine 


Privat⸗Heilanſtalt, 


(Ede Ziegel- u Mfbodniafirohe). 1 
Srrtc⸗ | 
Stunden 
9-10 Dr. Brzozownki, Jadntzanth., Bom 

biren u. künſtliche Zähne, 
1011 Dr. Likiernik, Augen - u. dire 


fi ische Kranfb. 
9 N 11-13 Dr. Rund 
2 — r. Rundo, innerer. (pet. Nerven · 
Piauoforte⸗Niederlage La sten. 
nach ver Nicolai - Straße Nr. 13, Haus Iteld, auentrantb, | 
verlegt Gabe 11-12 Dr. Gensch, innere, bei. Magen u. | 
Darmeranfb. 


Nachdem ich mein Lager letzt bedeutend vergrößert 
habe, bitte ich um geneigten Zuiprud. 12—11 
Ho bachlungevo! 
R. Wenke. 


NB. Daſelbſt Mebt ein hohes Pianino 
ans der Fabrik von Ed. Seiler in Liegnig, welches in 
Chicago preis zekcbat, zum Be: kauf. 


12— 1 Dr. Kolinskl, Augen“rankb. (außer 
Mutwoch u. Sonnab.) 
12— 1 Dr. Littauer, Hau. Oeclechts, u. 
varnorganer. (außer Dienſt. u. Freitag! 
1— 2 br _Goldsobel, innrres, fpec. Vun uin 
u. Heritranfb, (außer Montag). 
1 2 Dr. Przedboraki, Dbrens, Naben, 
dals u. Kebltopffranth. auler Sonntag). 
2— 3 Dr. Pinkus, innerer u. Kinderkrankt. 
3— 3 Dr. K. Jasinski, Frauentrankheiten: 
Sonntag, Mutwoch und freitag. N 
4 5 Dr. Krusche, crurgiſche Kranth. 
Montag, Mittwoch u. Sonnab 
Honorar für eine Goniultation 30 Kop. 
Venſion für Klante uud Gebärende, | 
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7 e Arzt 
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lungen zu befoumen. C Apteka Wendy i Wiorogörsklego, | 
| 45 Krak-Proedmiedcie, w Warszawie. | 
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zur bie Warfdauer und Berliner Meblina » vereideter Rechtsanwalt Verfaedene Jette Galienfhränte, befter | 
Behbrbe approbirier Mafleur, Uvernmm! er. oder ist an der und neuefier Conſtr cton, das Schioß mit 
ſolgreic Minsmnge v, Been gs. uren Betrikauer-Straße Nr. 43., ner | Deacher Bechnab' n. Contiv ation, vertauft am 
für Erwachſent und Rinder genüber der Peterſiige“ de, Ba billigften und ferit.t auf Wunſch auch nach An, 
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Damen werden von frau RAin de handelt Abe ichfel 80 3 | 
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Herren-Garderoben-Magazin 


Konstantin Batkiewicz, 


Lodz, Petrotower⸗Straßt, Ecke Meyers Paſſage 


und Petr. Straß Nr. 514 (76), 


empfiehlt zur Frühjahrs- und Som ⸗ 


mer-Gaijon eine große Auswahl 


fertiger 


Garderobe, 


bekannt durch den guten Schnitt 


und durch die vorzügliche Ausfüh ⸗ 
rung, ſowie in- und ausländiſche 


Stoffe. — Beſtellungen werden aus 


eigenem oder gelieferten Material 


nẽach der neneften Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


Wohnungen: 


1 brfieheadb aus 2 3 mm rn und Kühe; | 


II aus 3 Bimmen ud Kid: mit 
Nofferleirung, fort: ein Laden nebſt 
Zimmer und Küche find von 1. Apr I 
1895 zu vermietd n. 3—2 

Niberes Wide wel it. N. 1133/90. 
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T: 
MOCKBA, nous 
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Mary; Schammel, 


Breslan, Brüderfr. 9 


Engl. Drehrollen 
vewäßreſler Cogſtenctlon in beiter 
Aub ührung 
mit Patentvorrichlung für leichten 
ruhigen Geng. 

Me hrjährige Garantie, 


es essen um wear 
Dr. B. Handelsmann, 


Spezlalarzt für Magen- und Darm, 
krankheiten (50.38 


wohnt letz! Peze Jad (Meiſterhausſteaße) 
Ne. 6, Neubau Czamanelt vis-A-vis 
doom Melſlerbausgatten. 

Sprechſtunden von 7½—10 Uhr 
Vorm. und von 3—5 Ubr Nachmittags. 


LE — 
Dr. E. Czekanski, 
Petrikauer Straße Nr. 93, 
Daus Ropczy igt, neben der Apotheke des 
Herrn Stopeſpl, 
empfängt wit ſrüber ausſchlleßlich mit 
Frauen, Haut und geheimen 

Kraukheiten Behaftee, 
Sprechſtunden wie früher. 


Dr. Al. Poznanski 
empfängt mit Hals⸗, Kehlkopf, Na⸗ 
ſen⸗ und Ohrenkrantheiten Be⸗ 
haftete von 9—10 Uyr Vormittags und 
von 5—7 Uhr Nachmittags. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Ecke Krötla-Strabe beim Grand 
Hotel. (50--41 


Dr. Theodosie 


Waller-Poznaunska, 
Jrauenarzt. 
Sprechſtunden von 11 Uhr Vor ⸗ 
multtags bis 4 Uhr Nachmatags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
ecke Kroͤlka⸗Straße beim Graud 
Hotel, _ _ 0-40 
Dr. med. M. Berenstein, 
bat ih nach meprjäpeiger miffenfchaltlie 
cher und practiſcher Ausbildung auf einigen 
Univecitäten Deuiſchlands hier nlederge 
laſſen und empfängt nur (12-3 
Angen-, Ohreu- und Mafenkranke 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Nachm. 
Cegieln ana 22, I. 


Anzüge 
init Federrollwagen und zu 
verläſſigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich's 
Kohlenplatz. 


00 


nerhand ung, Haus 
Beisttanerr@trahe Mr, it men, e. fich. g N sl 0-6). Weges. e Re, | 


Rrontbaufe 9 Teeupen lub. Ma 
Pension u Haie -en Zonepr Äoaposern Lcusypom 


Aapmaex 14 Husapa ı84b ro 


Schnellprv--endrack von Leopold Zouer, 
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ſchaft mit dem Medicinalconſeil des Innern 
ausge arbeitet worden. Dieſer Grad iſt der höchſte 
für den Zahnarzt und deshalb iſt der Bildungs⸗ 
grad der Candidaten erhöht worden: dieſelben 
müſſen mindeſtens ſechs Gymnaſtalklaſſen durch⸗ 
gemacht haben und den Curſus einer zahnärzt⸗ 
lichen Schule abſolvirt haben. Dentiſten, welche 
den Grad eines Zahnarztes erhalten wollen, 
müſſen ein entſprechendes Zeugniß vorweiſen, 
reſp. ſich einer entsprechenden Prüfung unterziehen. 
Auf derſelben Grundlage können auch Perſonen 
mit dem Diplom eines Doctors der Medicin aus⸗ 
ländiſcher Univerſitäten ſich um den Zahnarzl⸗ 
Grad bewerben, 

— Gterilifation des Trinkwaſſers. 
Im letzten Aerzte⸗ und Naturforſcher⸗Congreß zu 
Wien wurde die Frage erörtert, wie man einem 
marſchirenden Truppentheile, deſſen Bewegungen 
das Mitnehmen der zerbrechlichen und hemmen⸗ 
den Filter erſchweren, ein gutes, von Krank⸗ 
heitserregern gereinigtes Trinkwaſſer liefern könne. 
Für ſolche Zwecke war ſchon ſeit einiger Zeit 
Chlorcalcium und Bromcaltium verwandt worden, 
deren Unſchädlichkeit jedoch keineswegs ausgeſchloſſen 
war. Das galt noch mehr von den Kupfer⸗ 
verbindungen, welche in Hamburg angewandt 
wurden und in ſeinen Unglückstagen allgemeine 
Anerkennung gefunden haben ſollen. Nun iſt der 
deutſche Profeſſor Sickenberger, der ſeit vielen 
Jahren am pharmakologiſchen, chemiſchen und 
botaniſcher Laboratorium der Medicinſchule zu 
Kairo eine ſegensreiche Wirkſamkeit entfaltet, 
darauf gekommen, die Chlornatronlöſung der 
deutſchen Pharmokopöe zur Entſeuchung des Nils 
waſſers anzuwenden. Dieſe Löſung iſt ſchon ſeit 
längerer Zeit unter verſchiedenen Namen als 
Zerſtörer von Krankheitskeimen bekannt und 
ergab ſich als ausgezeichnet geeignet, um in ſchwäch⸗ 
ſten Mengen ſich ſchnell im Waſſer zu zertheilen 
und die gewünſchte Wirkung hervorzubringen. 
Die Erfolge waren glänzend. Man wird dieſelben 
um jo mie ſchätzen, wenn man die braun, gelb, 
bläulichſchimmernd oder fahlgrünen Wogen des 
ausnehmend verunreinigten Nils kennt, die in 
den Zeiten des Tiefwoſſerſtandes ſelbſt durch den 
Geruch die Luft verpeſten und deren ſüßer Ger 
ſchmack nur allzu oft die Beglelt⸗Erſcheinung ei⸗ 
ner ſehr ſchlechten Beſchaffenheit iſt. Ueber die zur 
Entſeuchung nöthige Zeit und Löſungsmenge geben 
ſolgende Verſuche Aufſchluß: 1) 2 Mg. Chlor 
(dazu dad Natron) wurden zu einem Liter Nils 
wafjer, das auf 1 Cem. 0,55 Gr. Schlamm 
und 3800 Mikroben enthielt, 
reinigten in einer halben Stunde das 1115 bis 
auf 125 Lebeweſen (auf 1 Cem.). 2) 2 Mg. 
Chlor einigten Nilwaſſer, das durch Sand fil⸗ 
tritt war und auf den Cem. 1600 Lebeweſen 
enthielt, in einer halben Stunde bis auf 120 
Organismen, 3) 5 Mg. Chlor zerſtörten in fünf 
Minuten ſtets alle Krankheitderreger, ob dasſelbe 
filtrirt oder nicht filtrirt war, und das bit zu 
3000 Individuen auf den Cem. enthielt, Läßt 
man das Mittel längere Zeit hindurch wirken, jo 
genügen ſelbſt geringere Löſungen, um den ges 
wünſchten Grfelg herbeizuführen. Man knüpft, 
beſonders für die egyptiſchen Sonderverhältniſſe, 
viele Hoffnungen an dieſe neue Art der Waſſer⸗ 
reinigung, die zwar den Gebrauch der Filter nicht 
ausſchließt, jedoch mit geringen Koſten (1 Pfd. 
auf einen Cubikmeter) erlaubt, Krankheitserreger 
ſchnell unſchädlich zu machen. 


— Daß die Zähne eines der beſten Mittel 
zur Identiſizirung von Leichen find, hat, 
wie man aus London ſchreibt, ſich wiederum 
durch einen auffälligen Beleg bewahrheitet. Ein 
Gemeindebeamter zu Rocheſter erhielt vor eini- 
gen Tagen von ſeiner Tochter einen Brief, wor 
rin fie ihm anzeigte, daß fie ſich um eine neue 
Stelle bemühe; falls ſie dieſelbe erhalte, werde 
fie schreiben, ſonſt nicht. Einige Tage ſpäter wurde 
die Leiche eines jungen Mädchens im Medway, 
aufgefiſcht! der Vater, beängftigt durch das Nichl⸗ 
eintreffen des Briefes, beſichtigte die Leiche, er⸗ 
kannte in ihr ſeine Tochter und ließ alle An⸗ 
ftalten zur Beerdigung treffen. Zufalligerweiſe 
fiel es dem Unternehmer der Begräbaißfeier ein, 
den Mund der Todten zu öffnen; ſie hatte nur 
natürliche Zähne, während die Vermißte vor 
kurzer Zeit künſtliche Zähne ſich hatte einfeßen 
laſſen. Der Vater ſtellte darauf weitere Nach⸗ 
forſchungen an und fand feine Tochter friſch und 
geſund in einer andern Stellung. 

— Der Cardinal⸗Erzbiſchof in Paris hat 
den Bitten des armen Raoul Toche nachge⸗ 
geben und erlaubt, daß dem Selbſtmörder ein 
feierliches kirchliches Begräbniß zu Theil werde. 
Der Trauergottesdienſt fand in der Madeleine⸗ 
Kirche ftatt, die bis auf den letzten Platz mit 
Künstlern und Schriftſtellern, Vertretern der 
Bühnen» und Journaliſtenwelt angefüllt war. 
Am Grabe auf dem Friedhofe Montmartre 
pprachen Erneſt Blum, defjen Mitarbeiter Tode 
ir bald zwanzig Jahren geweſen war, und Ars 
ihur Meyer, für deſſen Blatt der Verſtorbene 
als „Trimouſſe“ täglich ſchrieb. Einer der Wuche⸗ 
rer, die an dem verhängnißvollen Entſchlusſe 
Toche's nicht unſchuldig find, iſt bereits verhaf⸗ 
tet, Diefen halte der Unglückliche ſeloſt der Staats, 
auwaltſchaft angezeigt, und die Witiwe thut nun 
das Uebrige, um die Sache durch ihre Bekann⸗ 
ten in der Preſſe fo drehen zu laffen, als hät⸗ 
ten nur Spielſchulden und andere Geldſorgen 
ihren Gatten in den Tod getrieben. Man weiß 
aber, ſo wird aus Paris geſchrieben, daß auch 
häuslicher Zwiſt [wer auf ihm laftete, und daß 
er mit der Schande auch der Lächerlichkeit ent⸗ 
gehen wollte, die einen Mann unausweichlich 


trifft, wenn gewiſſe Dinge offenkundig werden. 


Der prozeß Ganivet wird vorausſichllich Ente 


gefügt und 


hüllungen bringen, die Toche äußerſt peinlich, 
unerträglich geweſen wären, und er ſah keinen 
anderen Ausweg mehr, als den Tod in dunkler 
Nacht, in tiefer Waldeinſamkeit. 

— Aus Linz wird dem „Neuen Wiener 
Tgbl.“ berichtet: „Zur Thatſache, daß der neuge⸗ 
wählte Präſident der franzöſiſchen Republik, 
Felix Faure, zu Efferding in Oberöſterreich eine 
Jagd gepachtet, weiß die „Tagespoſt“ zu melden, 
daß Faure nur einmal, und zwar im Jahre 
1893 vom 10. bis 20. Auguft in Efferding 
weilte. Er nahm mit weiteren ſechs Herren, dar⸗ 
unter der Geſandte Barrere, der Herzog von 
Montebello, und Graf Kerjegue bei dem Eigen» 
thümer des Jagdgebietes, dem Hofwirth Franz 
Obermair, Abſteigquartier. Das Jagdrevier be⸗ 
ſteht aus drei Theilen und iſt ab 1893 bis 
1899 gepachtet. Im Vorjahre und bisher kam 
Fanxe ſelbſt nicht, wohl aber feine Jagdgenoſſen, 
Während des Aufenthaltes in Eferding beſuchte 
Faure die katholiſche Kirche und einmal machte 
er einen Ausflug nach Salzburg Intereſſant iſt, 
daß Faure einmal um hald acht Uhr früh den 
in Efferding anſäſſigen Gerbermeiſter Franz Ma⸗ 
delsperger beſuchte, dem er die Hand reichte und 
den er als Geſchäftscollegen begrüßte. Beim Ein⸗ 
tritt in das Haus rief er Madelsperger in deuts 
ſcher Sprache zu: „Grüß Gott, Herr College!“ 
Er beſichtigte dort verſchiedene Gattungen Leder 
und Häute, informirte ſich über den Geſchäfts⸗ 
gang, ſowie über die Handelsverhältniſſe und 
brachte geräume Zeit bei Madelsperger zu. Ob⸗ 
wohl der jetzige Präſident Jagdſtiefel und Jagd⸗ 
hut noch beim Hofwirth in Aufbewahrung gelaſ⸗ 
fen, glaubt man doch, daß Faure die oberöftere 
reichſſchen Jagdgefilde nie mehr beſuchen wird. 

— In Göttingen wird ein Studenten; 
ſcherz viel belacht. Bei den hohen Schneefällen 
der legten Woche hatten ſich einige Muſenſöhne 
in einem Garten an der Ecke der Buhlſtraße 
und des Nicolausberger Weges eine Schneehütte 
gebaut. Dieſe iſt kegelförmig angelegt, an der 
Vorderſeite befindet ſich eine mit Vorhängen 
verſehene Thür, über welcher in großen Buch⸗ 
ſtaben die Worte prangen: „Aegir's Grotte“. 
In der Grotte ſteht ein runder Tiſch, und um 
dieſen ſaßen all abendlich, beim warmen Ge⸗ 
tränfe, die Erbauer und ſpielten Skat. Die auf 
dem Tiſche brennende Lampe gab dem ganzen 
etwas kalten Vergnügen ein ganz behagliches 
Anſehen. Noch ſteht „Aegir's Grotte“; bei dem 
jetzt eingetretenen Thauwetter dürfte ſie ſich bald 
vin Wohlgefallen. auflöſen. 


Telegramme. 


Petersburg, 25. Januar. Bezüglich des 
geftrigen Communſque's des Finanzminiſteriums 
ſchreibt die „Handels- und Induſtriezeitung“: 
Das Communiqus machte auf die Börſe 
einen ſtarken und wohlthätigen Eindruck. Es 
wurde daraufhin ein Preisniedergang bemerkt, 
welcher nicht ohne wohlthätige Folgen bleiben 
und hoffentlich längere Zeit andauern wird. Die 
Notirungen ermäßigten ſich ganz bedeutend. 
vornehmlich auch für rein ſpeculative Papiere. Die 
„Petersburger Zeitung“ bemerkt, das Communiqué 
wirkte wie ein kalter Waſſerſtrahl auf die über⸗ 
müthig gewordene Speculation und veranlaßte 
Maſſenverkäufe von Dividendenpapieren; nach 
der Börſe trat allgemeine Beruhigung ein, und 
es zeigten ſich neue Käufer zu den geworfenen 
Preiſen der Speculationswerthe. Die „Bupm. 
BBR.“ bemerken zu der Angelegenheit: „Es wäre 
der Warnung des Finnnzminiſteriums nicht nur 
weite Verbreitung, ſondern auch der erwartete 
Erfolg zu wünſchen, nämlich die möglichſte Ein ⸗ 
ſchränkung des Börſenſpiels, womit wir nicht nur das 
Hinauftreiben, ſondern auch das Herabdrücken der 
Preiſe im Auge haben. Uebermäßiger Eifer iſt weder 
in der einen noch in der anderen Richtung am 
Platz. Wünſchenswerth iſt die regelrechte allmähliche 
Entwickelung der Börſenumſätze ohne ſchroffe 
Schwankungen und Sprünge, welche der Ent⸗ 
wicklung der gegenwärtigen Lage des Actienge⸗ 
ſchäftes in Rußland entſprechen. Man muß ans 
nehmen, daß nach Ausgleichung des erſten, durch 
durch feine Plößlichkeit verblüffenden Eindrucks 
des Gommunique’s thatſächlich der regelrechte Weg 
einer ruhigen, weniger fieberhaften Preisbewegung 
betreten werden wird. 


Petersburg, 25. Januar. Heute findet 


hier die Eröffnung des Congreſſes der Müller 
des ganzen ruſſiſchen Reiches ftatt. Den Gegen⸗ 
ftand der Berathungen bildet ausſchlie ßlich die 
Frage der Ausfuhr ruſſiſchen Mehls. 


Petersburg, 24. Januar. Wie die 


Nowofti melden, iſt in dem Zuftande des Miniſters 


v. Giers keine weſentliche Aenderung eingetreten. 
Der Kranke befindet ſich in ärztlicher Be⸗ 
handlung. 

Paris, 24. Januar. Ein hieſiges Morgens 
blatt hatte Erklärungen veröffentlicht, welche der 
Präſident der Republik angeblich dem Correſpon⸗ 


denten eines auswärtigen Blattes gegenüber im 


Laufe einer Unterredung abgegeben haben follte, 
Die Agence Havas iſt demgegenüber ermüchtigt, 
zu erklären, daß eine derartige Unterredung nicht 
ſtattgefunden habe x 

Paris, 24. Januar. Das geſtern Abend 
verbreitete Gerücht, General Jamont ſei auf der 


Jagd in der Nähe der Grenze von einem deut⸗ 
ſchen Zollbeamten getödtet worden, wird vom 
Rappel formell dementirt. Das Blatt fügt hinzu, 


ein geftern Abend eingetroffenes Telegramm be⸗ 


ftätige, das General Jamont auf feinem Poften 
jet, ſich wohl befinde, und daß durchaus kein 
Attentat auf ihn verübt worden ſei. 

Paris, 24. Januar. Bourgeois begab ſich 
heute früh 9 Uhr zum Präſidenten der Republik 
und bat, von dem Auftrage der Cabinetsbildung 
entbunden zu werden. Präſident Faure dankte 
ihm, daß er feinem Rufe Folge geleiſtet habe. 
Der Präſident beſchloß, im Laufe des Vor⸗ 
mittags mehrere politiſche Perſönlichkeiten zu 
berufen. 

Paris, 24. Januar. Hier eingelangte 
Nachrichten von Ueberſchwemmungen in und bei 
Nancy lauten ſehr ernſt. Die Meurthe und 
Moſel ſind derart rapide im Steigen begriffen, 
daß ganze Stadtviertel vom Einbruch des Waſſers 
bedroht ſind. Die Einwohner retteten nicht nur 
ihr Vieh aus den Ställen, ſondern bringen auch 
ihren Hausrath in Sicherheit. Die Befürchtung 
liegt nahe, daß die Ueberſchwemmung auch nach 
Deutſch⸗Lothringen übergreiſt. Das Regenwetter 
dauert in ganz Nordfrankreich fort. 

London, 24. Januar. Die Times erklä⸗ 
ren, alle ihre Bemühungen, die Erlaubniß des 
Sultans zur Abſendung eines Special⸗Correſpon⸗ 
denten nach Armenien zu erhalten, ſeien geſcheitert. 
Es ſei eine unbegreiflihe Kurzſichtigkelt ſeitens 
des Sultans, eine unabhängige Unterſuchung zu 
unterdrücken, da ein ſolches Vorgehen das Ver⸗ 
trauen in die Commiſſion erſchüttere und den 
Feinden der Türkei neue Nahrung zur Agitation 
geben werde. Wie verlautet, ſtehen die Confe⸗ 
renzen Lord Roſebery's mit dem deutſchen und 


dem öſterreichiſchen Botſchafter mit der armeni⸗ 


ſchen Angelegenheit im Zuſammenhang. 
London, 24. Januar. Aus Oſtaſten wird 
von gegenwärtigen zweifelhaften Kriegserfolgen 
und von nicht minder zweifelhaften zukünftigen 
Friedensverhandlungen gemeldet. Die chineſiſchen 
Geſandten werden ſich am kommenden Montag 
(28.) nach Japan begeben. In Shanghai vers 
lautet gerüchtweiſe, daß eine japaniſche Streit⸗ 
macht in Ninghai zwiſchen Tſchifu und Weihaſwei 
gelandet wurde, um Weihaiwei zu umzingeln. 


General Sun ift mit 2000 Mann chineſiſcher 


Truppen abgegangen, um der Umzingelung durch 
einen Angriff zuvorzukommen. Aus Weihalwei wird 
von chineſiſch⸗engliſcher Seite berichtet, daß die 
Japaner in der Nahe der Stadt mit bedeutenden 
Verluſten zurückgeſchlagen wurden. Die in Tſchifu 
anfäffigen Ausländer find beunruhigt. Alle frem⸗ 
den Kriegsſchiffe haben Marine» Infanterie in 
Tſchifu gelandet. Weihaiwei wird von den dort 
wohnenden Ausländern verlaſſen. Die Tele ⸗ 


graphenſtation auf der Inſel Tſchen⸗ſchan zwiſchen 


Tſchifu und Weihaiwel iſt aufgegeben und der 
Telegraphenverkehr unterbrochen. 

Rom, 24. Januar. Rafaele Bracale, der 
Kapellmeiſter des Theaters Brunetti in Bologna, 
wurde in der Wohnung der Sängerin Olghina, 
wohin er ſich zu einer Glavierprobe begeben hatte, 
von einem unbekannten, elegant gekleidefen, jungen 
Mann, der ihn in das Vorzimmer hatte AN 
lafjen, durch vier Revolverfäiie ſchwer verwundet. 
Die Urſache der That iſt vollkommen unbekannt, 
Bracale kennt den Attentäter nicht, den die Pos 
lizei bisher vergeblich geſucht hat. 

Athen, 24. Januar. Die Löſung der 
Miniſterktiſe wird heute erwartet. Das neue 
Cabinet wird vorausſichtlich wie folgt zuſammen⸗ 
geſetzt ſein: Nicolas Delyanis Präſidium und 
Auswärtiges, Oberſt Papadiamantopulo Krieg, 
Vlachos Cultus, Schiffscapitän Crieſis Marine, 
Gomtoftavlo Inneres und Deimezis Finanzen. 

Paris, 25. Januar. Der Präſident hat 
heute Ribot nach dem Elyſee berufen, um ihn 
mit der Cabinetsbildung zu betrauen. Ribot wird 
ſich vor Annahme des Auftrages zunächſt mit ſei⸗ 
nen Freunden berathen. 

London, 25. Januar. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Shanghai, den 24. d., haben die japa⸗ 
niſchen Truppen jehl Wei⸗hai⸗wei eingeſchloſſen. 
Seitens der Chinefen wird behauptet, Wei⸗hal⸗wei 
habe eine Garniſon und Lebensmittel, die gejtat» 
teten, einem längeren Angriffe zu widerſtehen. 

Nach einer Privatdepeſche befinden ſich die 
Miſſionare aus Teng⸗iſchon⸗fu, der kürzlich von 
den Japanern bombardirten Stadt weſtlich von 
Tſchifu, in Sicherheit. 

Vokohama, 25. Januar. Eine amtliche 
Depeſche des Generals Nodzu lautet: Der Feind 
griff uns am 17. d. M. bei Haitſching an. Acht⸗ 
kauſend Mann unter General Chand ſtanden auf 
unſeren rechten, ſechstauſend Mann unter General 
Tivi auf unſerem linken Flügel. Nach dem Ge⸗ 
fecht wurden einundzwanzig Leichen, darunter die 
von zwei Officieren, gefunden. Die Eingeborenen 
ſagen aus, die Chineſen hätten über hundert 
Mann verloren. Nachdem die Chineſen in der 
Nähe von Changhatai und Vontai gelagert 
hatten, zogen fie ſich am nächſten Morgen nords 
wärts zurück. 
a — 
Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Strelitz aus Berlin, — 
Rrae girdle aus Hrüpn. — Hankam aus Prag. — Sam- 
sonow und Tregubow aus Odessa. — tilkner und Meyer 
aus Warschau. 

Hotel Vietoria. Herren: Rudy und Wajsban aue 
Warschau, — Neumann aus WIockzwek. — Kuhlmann 
aus Chemnitz. — Lawecki aus Lublin. — Kriwicki aus 
Krementschug, — Herklotz aus Kamentz, 


Hotel de Pologne. Herren: Rokossowski aus 
Dalikow. — Glinski aus Radom. — Marschner aus War- 
schau, — Heimansohn aus Liban. — Schönberg ans 
Dresden. — Glaser aus Warnsdorf, — Adv. Kleino aus 
Petrikau, — M-me Bielejewo aus Radom. 
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Laglewnl kl Löd, 
Widzewska 6 4. (208) 


Cena Okowity 1 dnia 26 Stycaznia. 
Netto 


Hurtowa w. 780% Rs. 8.85. 
Szynkowa W. 78˙% „ 8.95, 
(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 


EN besorgk 9 


art 


SKI ene 

Me Ka 
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Ein möͤblirtes 


Prontammer 


ſeparater Eingang, in der Nähe 
des Thalia⸗Theaters, iſt ſofort zu 
vermiethen. Zu erfragen bei Frau 
A. Hoffmann, Dzielna 12. 


Brandpappen, 


7595 em und ca, 10 mm ſtark, neu 

oder gebraucht, werden zu tauben g. ſucht. 

3 -1) Alban: Aurich, 
Niobe meta Nr. 9. 


W.NINNIRZENIG, 


arschau, 
30 5 ee dee 1 
8 
3 daß 19 A 71 2 
ſchliffenem und gegofienem Glas für den A0. 
gebrauch und für Apotheken, ſowie auch von 
verfchiedenen citurziſchen Artikeln eröffgel habe 
und verkaufe ſolche zu den billigſten Preiſen. 
Beſtellungen en pünktlich ausgeführt, 


8—1 


Die höchſte Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt der 


— COGNAC 


„MEERIAl. , 


e Product aus reinem Wein, für fein BALL Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche e 


Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren⸗ Handlungen u. Reſtaurants. 


& 


Lodzer Thalia-The iter. 


Heute, 
Anfang der Vorſtellung bräcife 7½ Uhr. 
Repertoire- u. n des £effingtheaters in Serlin. 
Dafelbf circa 200 Mat hintereinander anfgeführt. 
Grohe Novität! Große Hovität! 


Sonntag, den 27. Januar 1895; 


Zum 1 Male: 


Mauerblümchen. 


Oroße Luftipie »Novltät In 4 Alien von Dr. O kir Blumenthal und OGuflar 
10 75 
Hierauf: 
In zeug 9 een 


Zehn Mädchen und kein Mann. 


Kom ſhe Operette in 1 Mt von Franz von Supf e 
Haupiporthun: Marle Penr é, Ansa Hänſeler, Dt'o ban, Jil x Steg⸗ 
n ann 25. 


Morgen, Montag, den 28. Jaunar 1895: 


+ populare Vorſlellung zu halben Preiſen der Plätze. 


Ju großer Ausſtattung. Neue i Neue Coſlüme. 
Requifiten reichſer A 
Im II. Akt: Uniſormirxtes Extra- "Bühnen u Corps ic ic. 
Zum 15. Male: 
Der Obersteiger. 
Große Operelte in 3 Akten von Carl Zeller. 


Dieuſlag, den 20. 3 Jaunar 1895. 
Benefi 


für Herrn Fellx Stegemann, 
Regiſfcur der Operette. 


ur Auſfahrung gelaugt: ug 
Der arme Jonathan. 2 
® ofe komiſch: Operene in 3 Ak en von C. Millöcker. 


Jonathan Tripp: Ilir e Harriet; Marie Ptuns, Vander⸗ 
geld: Fcanz Schuler. 


Die Direction, 


— MIR IRRERRERARUKUR 


Cirrus C. GINISELLI, 


Heute, Sonntag, den en 27. Januar 1895: 


Eine große Gala-Vorſtellung. 


Zum 2. Male: 
„Amor in der Luft“, eine Luftreiſe, ausgef. von der kleinen 
Antonina Dossmaroff. 
Auftreten 
der berühmten excentiiſch-muſtkaliſchen Clowns Gebr. Hafting. 
Miß Clare, Serpenlüntänzerin. 
Chin & Lun, die beiden luſtigen Chineſen, in ihren großartigen 
gymnaftiſchen Potpouris. 
„Der engl. Jockey von Epfom“, 
Ciniselli. 
Frl. Paula in ihren großartigen Productionen auf dem Stehtrapez. 
Das myſterioſe Orcheſter, ausgeführt von Mr. Dukas. 
Mozurla zu Pferde, auegef. von Frl. Giſella Ciniſelli. 
Auftreten der berühmten Schulreiterin rl Annie Georgie. 


Morgen, Montag: Große Nopitäten⸗Vorſtellung. 


Neue 


—— HM —̃ —P 


2 —— 


Ken 
Sens enιοοοοοοοονοοοοοοοοοοοννν Ne. 


CONCERTHAUS. 
Heute, Sonntag, 1 27. Januar 1895: 


2 Tanz⸗Vergnügen. U 


Anfang 8 Uhr A eids. 3 


3— 
beunderf, 


dargeſtellt von Andren 0 


Patent angemeldet. 


Erſte 


C. L. Strauch, 


empfiehlt: 


Feuchtigkeit, 
Kälte, 


Torlesteinne 


Zwiſchenwändern x. 
se 


I 
1} 
Verein Lodzer Cycliſten. 
Sonutag, den 27. Januar 1895: 


Concert auf der Eisbahn. 


Eatrer 35 ip 


Anf ing 2 Uir. 


Waldſchlößchen. 
Heute, Sonntag den 27. Januar 1895: 


Concert auf der Eisbahn. 


ausgeführt von der Kapelle des 10. Artillerie⸗Regiments 
Anfang 2 Uhr Nachmittags. 
E. Herbe. 
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Der. diesjährlae Famſlͤlen-Maskenvall unter dem Arrangement von 
Hierin Heinrich Stiller findet am 9 Februar im Helenenbof Matt und 
werden dlelenigen Familier, welche ſtets elngeloden waren und ne A} 
Uberſehin sein ſollten, eiſucht, ſich gefl. die Billets beim ar 
0 Dzielna 6, abholen zu wollen. 610 
Achtun spoll 


Gustav Ryszak. 0 
SSS rr ere 


Das Grundstück 


Zachodnia- Straße, 2740, neben der Reichsbank, mit allen darauf befind⸗ 
lichen Gebäuden, enthaltend Wohnungs- und Comptoit⸗Räumlichkeiten, 
Remiſen, Stallung ıc., ſowie laran anſchließenden Garten, ift vom 
1. April a. c. an zu vermiethen, eventl., auch zu verkaufen. 
Auskünfte ertheilt der Beſitzet wen. 
Otto Goldammer. 


SSS 


Die Corſelt.Fabrih „Marit“, 


rzelazd- Straße Rr. 11, Haus 31 le, 
A 15 Carneval Teichte N 
Cerſeltg in verfhiebenen Farben von | 
ur: ie von Cor ſelts zum Ven 3 g 


Rep. 
Dale werden eee einige 0 5 I 


2 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


anal 5 15 Januar g. c., 


9 , 
en e, F e l Epulmefter | 
N ah bung“ | 
Cam Uebung“. neden der Kreußlrche— 
NEN 1 1 2. Aug Im Saalı ld, Ras das e Wi 2 ſuchen 
A enntni der deutſch. em ut + den, ummeru, oizimmer un 
Erde ud im Adlın Au . 349 m San en ed, | da de zu vermiethen und fofost oder Leonhardt, Welker 
Sg som e eb Ga. 10 Commandant er 1. April zu bipiepen, 61 | 323) & Girbardt. 
Auskunft im SeprerinnesBurcau von Ros. mmandei 0 p l | 
tiszewska, Diielna 11 | (8-3 ) der Loder R-eimilligen Keuermehr üller, 
Peaantops u Ksgaress Jeonurna» donn. Lobo lend I 


m 


do fabrykacyi A 


„Aung 


8-1 


Einen tüchtiger ns zuverläſgen 


buduje 
C. R. Weisshaar, 
Chemnitz, Gartenstrasse 10. 


Ruſſiſche Korkſtein-Fabrik 


„5 


zur iy ne en Ve kleldung von e ſpieſell Fabel Dä her, Shede x. 
ſchädliche Einwirkungen von 
Wärme 
Kork-Komposition-Masse 


als beſtes Iſolit material von heißen Dampf und Kaltwaſſer⸗Röhren, ſowie 


in Ziegelform zur Bekleidung von Dampfkeſſeln, zur Herflellung von Trocken » Kammern 


Concert 


N Ihr tenemmirten Tyrolergeſellſchaſt 


0 00 


KURKNKUNKKEKINKUKUNEKENENN OO0000000000000000000:0000000000000000003 


Palent angemeldet. 


Lodz, 


und Schall. 


000010/00000000009: 


Conterlhaus (Boſtaurunh). 


00 


D. Innthaler 
8 (Direktor Franz Junder), 
beſtekend aus 5 Damen u. 3 herren 8 


do οοοοοο ο ο οοοοοοοοοο 
Die Divcklion des Credil⸗ 
Dereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuls 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihe! vers 
langt wurden: 

1) ute Nr. 740 b, an der Wuls 
yansla- Strafe gelegene, dim Julius Koj 
gebörlat W. Zuſchlage- Anleihe 
Ne. 1500. 

2) unter Nr. 28ba, an der gr 
Iqtaoftraße gelegene, dem Friedel Were 
ner g.hö ge Immobıllum, u ſpeun glcht 
Anleihe Ns. 12,900, 

Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihe wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder um Laufe von 14 Tagen 
vom Lage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 14. (26.) Janvar 1695, 
Für deu Präſes: Direcſo R Finster. 
Director des Butegus: A. Rosicki 

OBDABAEHIE 

Oyaeöunıit Hpncranr Ilerpoxon- 
exaro Orpymuaro Oyıa P. K. BYI- 
KEBNYB, AUTelberuyomii Bb Top 
Tonsu > Hosony Paruny nors . 6 
na ocnonauin 1030 er Ver Pp Cya 
o6saBAners, Yro 17 AHunapa 1895 
To Ch 10 YacoBb yrpa DB lep 
Hose Pozune, Jloasmicxaro yızıa, 
BB ven A 21 Öyaerz npôusno- 
AuTbca nydanyınan Ipoaaxa Auumu- 
Maro UMymect.a, Ipunagseauaro 
wacabaunsam» lochoa Tpomunenaro, 
CocToamaro nan B030BrL, MBEANLIXb 


COOOCOOCCOOT DOOOCı 


koraonb, BA» - uaunun, uebeau, 


nayra, coaouopbeku, Goponn, Aber- 
nuur, ROATZHaro Upecea u Ipo4. 
n oupuenuaro aa ropronb 55 186 
py6 80 kon 

Top Aoiss, 7 Annapa 1895 rona. 
Cyaeönsıd Ilpncrass; BYAREBUYB. 


Bihnnnimagung, 


Das Modlauer Handelshaus 

Gebr, Sıergiej & Iwan Rumlanzew 
in Warſchau, Nowolipki Nr. 18, 

benachrichtigt hiermit, daß ein großer Trans 

port von derſchiedenen Seidenwaaren ſoeben 
age iſt. Seidene „Talejeim“ find fists 
au 

1@rohe Auswahl! 


Idee ; 


emypon j 
Bapmass 14 Huzapg 1895 rons, 


Schnellpressendruck von Leopold 70 e. 


